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ist zwar die Uhrmacherey, was die kleinen Sack t und 
Zimmeruhren belangt, schon wirklich zu einer so großen 

Vollkommenheit gestiegen, daß man glauben möchte, sie wäre 
kaum mehr höher zu treiben; allein, was die großen Uhren be­
trifft, die nämlich, welche man in hohen Thürmen und ande­
ren hohen Gebäuden aufstellt, und welche von außen große Zeiger 
zu treiben, und an großen Glocken die Stunden zu schlagen 
bestimmt sind, diese sage ich, und werde es in dieser Abhand­
lung beweisen, stehen noch sehr weit von ihrer erwünschten Voll­
kommenheit zurück. Solche Werke kommen ziemlich kostbar, und 
eben darum sollte man sie zu vervollkommnen suchen. Und da sie. 
zum öffentlichen Gebrauche bestimmt sind, sollten sie nicht so viele 
Vollkommenheit haben, daß ihre Fehler nie gar merklich würden?-

Ich werde in dieser kurzen Schrift zeigen, erstens, wie' 
man diese Uhren mit weit geringern Kosten, als es bisher ge­
schah, machen, und zweytenö, wie man ihnen zugleich eine 
weit größere Vollkommenheit, als wenigstens die meisten bisher 
hatten, verschaffen könne. Die Ersparung von etlichen hundert 
Gulden bey einer großen Uhr, die viele Zeiger treiben muß, und' 
zugleich größere Vollkommenheit der großen Uhren überhaupt, sind 
doch Vortheile, die nicht zu verachten sind.

Erster
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Erster Abschnitt.

.Von der besten Gestalt der Zahne der Mahnten
Räder.

Ich will smsweilen nur von der besten Gestalt der Zahne 
der gezahnten Räder handeln./ nicht zwar, als ob ich dergleichen 
Ruder bey großen Uhren als nothwendig vorschreiben wollte, son» 
Lern md( sie auch etwas zu ihrer Vollkommenheit beytragen. Aus 
Metall habe ich zwar noch keine mir machen lassen, sondern nur 
ein Muster aus Holz, um es denen zu zeigen,, die sich durch bloße 
Beschreibung , und Vorstellung in Figuren nicht so leicht einen rech­
ten Begriss davon machen können. Solche Räder zu verfertigen 
kostet zwar freylich mehr Mühe, als andere gewöhnliche, vornehmlich 
ehe man besondere Werkzeuge dazu hat; aber da das ganze Werk 
leichter damit geht, so hoffe ich, es werden die darauf gewandte 
Mühe und Kosten dadurch erseht werden, daß, wenn man bey 
einer großen Uhr auch nur ein und anders solches Rad an die 
Stelle der gemeinen setzet, das ganze Werk, um ein merkliches 
Minder schwer dörse gemacht werden.

Drey mögliche Fehler der Zahne der Räder.
§. i. Die Zahne der Räder können, was ihre Gestalt be­

trifft, drey Fehlern unterworfen seyn. Nämlich: i) wenn diese 

nicht eine ächte ist, machen sie ungleichen Trieb; das ist, sie 
treiben vom Eingänge an in einander, bis zum Austritt nicht mit 
gleicher Kraft. 2) Treiben manche die Näder von einander, da­

durch
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durch denn ihre Achsen, und die Zapfen derselben mehr, als es 

Mhig ist, gedrückt werden, und dieWetzung derselben in den Pfam 
nen vermehrt wird- 3) ©;e wehen sich nach selbst anMander 
stärker, als sie es thaten, wenn sie von beßerer Gestalt wären. 

Die'ersten zween Fehler hebt man zwar, wie cs den Mechani­
kern bekannt ist, durch die ihnen anständige epieykloidischs Gestalt; 
aber der Dritte ist auch "bey dieser noch nicht , so viel es möglich 
wäre, gehoben. Meine neue Gestalt der Zahne aber begegnet 
auf Das nachdrücklichste allen drey bemeldten Fehlern zugleich. Ich 
muß aber, ehe ich sie beschreibe, und ihre Vortheile erweise, Ä- 

.nige Wörtercrklärungen voran schicken.

Erklärung einiger Kunstwörter bey den Rädern.
§. 2. Wenn ein Rad A von einem andern B (Fig. I.) ge- 

tiiebeti wird, so nenne ich B das treibende, und A das ge­
triebene Rad, ohne auf den Unterschied ihrer Größen, oder 
ihrer Gestalt acht zu haben. Sie mögen von gleicher oder ungleicher 
Größe, beyde nach Gestalt der Räder, oder das kleinere ein Ge- 
trieb seyn, so mache ich doch darum in dieser Benennung keinen Un­
terschied. Die gerade Linie AB, welche von dem Mittelpunkte 
eines dieser Räder zum Mittelpunkte des-andern gezogen wird , 
nenne ich die Centecünic; und die Linien AO, und BO von dm 
Mittelpunkten dieser Räder bis an den Punkt €, da die Zahne 
einander in der Centerlinie berühren, heiße ich die Strahle^ der 
Räder A und B; den über den Strahl hinausreicheudcn Theil 
des Zahns cm heiße ich den Vorschuß, oder die ^ervstragung 
des Zahns, und den innern Theil cn die Vertiefung; bcrde 
zusammen aber, nämlich nm, die Länge desselben. Der Zahn

K11 mag
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wag nach gewöhnlicher Gestalt der Zähne an Stirnrädern oder 
ein Gekriebstab seyn, so bleibe ich doch bey der nämlichen Be­
nennung. Die nothwendige Länge eines Zahns ijt die, wel- 
$e er haben muß, um den eintreffenden Zahn des andern Rades, 
den er treiben soll, wenigstens so lange zu führen, bis der nächst­
folgende ^ den ihn treffenden anpackt. Ueber diese nothwendige 
Länge giebt man doch Sicherheit halber den Zähnen eine etwas 
größere Lange, als d?e nothwendige ist, daß die Zahne mit ihrem 
StaDe, ohne das andere mit sich zu führen, umlaufen, v w ist 
fcte Breite; und sein Maaß nach einer Linie, die mit der Achse 
parallel läuft, die Dicke des Zahns. Die Dicke nämlich ist 
auf die hrer sichtbare -Oberstäche des Rades senkrecht, und mag. 
wohl auch größer seyn als die Breite.

472 Beytrage Zu Verbesserung der Uhrmacherknnik

Vom Führurrgsbogstt.
§. 3. Wenn ein Rad A von einem andern B getrieben wird, 

und man setzt, daß der folgende Zahn 2 des Rades B den auf ihn 
eintreffenden Zahn des Rades A anpacket, so bald der vorangehen­
de i den auf ihn eintreffenden ausläßt, so nenne ich den Bogen, 
den der erste Zahn 1, weil er seinen auf ihn eintreffenden des 
Rades Ä führet, mit seinem Laufe beschreibet, den FLhrungs- 
bogert: und eben so ist es beym getriebenen Rade A. Man 
finDet asio den Führunasbogen in Graden, wenn man 360 mit 
d" Zahl der Zähne Vivwiret. Z. B. Gesetzt, das Rad B habe 
i2, und das Rad A 24 Zahne, so ist für das Rad A der 
Führungsbogen 15, und für das Rad B 30 Grade.

Warum
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Warum Näder mit wenigem Zahnen einen schwe­
rern Gang haben.

§. 4. Wenn die Zahns einander erst in der Csnterlim'e bv 
führen, fällt der Führungsbogen ganz unter selbe; wenn aber die 
Zähne einander nur bis zur Centerlinie führen, fällt er ganz 
über sie hinauf. Ich finde aber, Daß es beßer sey, wenn man 
dm Zähnen eine solche Gestalt giebt, Das beylaustig der halbe 
Führungsbogen ober, und Der andere halbe unter die Centerlinie 
fallt. Je kleiner nun der Führungsbogm ist, desto kleiner ist auch, 
wenn Hast alles übrige gleich ist, die Wetzunz der Zahne an­
einander, weil sie, was man ihnen auch immer für eine Gestalt 
giebt, ohne schleifende Wehung nicht auseinander treten können, 
und zwar nimmt diese, wie mau es auch in der Ausrechnung findet, in 
weit größerm Verhältnisse ab, als die bemdbtm Bögen abneh­
men : deßwegen haben auch fette Räder, welche viele Zähne ha, 
den, viel weniger Wchmig, als die, welche wenigere haben, wie 
Ls auch selbst die Uhrmacher aus der Erfahrung wissen. Z. B. 
Es sey der Strahl des treibenden Rades zum Strahle des getriebe­
nen wie 5 zu r, und es habe erstlich das getriebene Rad 6 und 
tzas treibende 30 Zähne, an zweyen andern aber Das getriebene 
12, und das treibende 60 Zähne, so. wetzen sich diese zwey letz­
ten Räder mit ihren Zähnen viel weniger aneinander, aiö die 
zween vorbemelDten mit wenigem Zahnen. Die letztem, sagt man, 
machen einen viel leichtern Gang als jene» Der Gang ^Dec 
Räder wird desto leichter (wenn sonst feine Hinderniß im Wege 
steht) je mehr sie Zähne haben; und die Zähne dürfen auch desto 
kürzer seyn, je mehr sie an der Zahl sind; bettn^bie nothwendige 
Länge nimmt mit der wachsenden Zahl der Zahne, und zwar 

jn größerm Verhältniße ab.

hx Rücksicht auf grüße Uhren.
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Warum mau einem Rade nicht gar zu viele ZG,

ne geben kann..

§♦• f; ^Weil aber bk Zahns doch auch eine gewisse Starke 
haben müssen, und dis Breite der Zähne desto geringer wird, 
i'e mehr ivvct an der Zahl am namuchen Rade stnd, so kann 
man einem Rade, besonders einem kleinen, nicht gar zu viele Zätz- 
ne geben. ^ Man kann sie zwar durch ihre größere Drcke verstär­
ken , und das soll man auG thun, um desto mehr Zahne anzu­
bringen ; bis ins Unendliche aber geht es doch nicht, und es 

meistens schwer seyn, viele daran anzubringen. Könnte man 
aber nicht den Zahnen eine solche Gestalt geben, daß sie einander 
immer nur in der Eenterlinie, oder wenigstens säst nur in dieser 
sllsein berührten, und der Führungsbogen gleichsam verschwände, 
und die nothwendige Länge der Zahne gar wegsiele? Zch antwort 
Ui Ja, und diese Gestalt will ich jetzt deschreibem-

Vorstellung dev neuert Art gezähnter Näder.

§. 6. Man lasse sich von Holz ein kleines Cylinverchen Cf 
Gjtq. ri) drehen, von der Lange ab ; und wickle einen Streif 
Papier abcd darüber, dessen Lange ac die Peripherie des Cy­
linders C betrage; man theile aber zuvor die Rande a o und bd in 
^ gleiche Theile, und ziehe durch die Theilungspunkte' 6 schiefe

ltum *'*’ 2'2; 3,3 2c. darauf; diesen Streif nun klebe man 
um den Cylinder gewickelt mit Kleister darauf an ; und nachdem 
et' fest und trocken ist, lasse man nach der Direktion dieser Li- 
mui 6^ schisse 3^1)ne darauf em schneiden, die aber gar nicht tief 
seyn dürfen, daß das Cylinderchen hernach von vorne aussieht,

wie
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wie es die Figur F weiset. Run lasse man sich einen im Durch­
messer zwey , dreyoder viermal großem Cylinder drehen , und 
bereite auch von Papier einen Streif dafür, aber mit widriger 
Richtung der schiefen Linien, wie einen die Figur III werfet, und 
man lege selben an der jetzt gemachten hölzernen Scheibe herum, 
klebe ihn mit Kleister darauf an, und schneide auch wttigfäms ei­
nige Zahne nach der Richtung dieser Linien darauf ein, ober st? nei­
de alle Zahne rings herum; so geben euch diese zwey Rüder mit 
ihren Zahnen eine Vorstellung der Gestalt und Richtung der Zah­
ne» wie ich sie wünsche.- Hölzerne Räder von dieser Art, weil 
das Holz von der Trockne mit der Zeit eingeht, und die Zähne 
nur kurz, bloß daß sie nicht ausglitschen, seyn sollen , thaten frey­
lich bey Uhren nicht gut, wenigstens nicht lange, und nicht in Orten, 
die der Aenderung der Witterung unterworfen sind. Man setze 
mm aber, es werden diese Räder aus einer dauerhaften Materie, 
wie die Metalle sind, gemacht, so mögen sie wohl beständig m 
einander greifen, und das, welches getrieben werden soll, vom 
treibenden umgetrieben werdem-

Wie die Zahne bey meinen neuen Rädern in ein­
ander eingreifen.

§. 7. Bey dieser Art Zähne berührt zwar wegen der Weich­

heit der Materie, da keine unendlich hart ist, und weit man nicht 
alles mit vollkommenster Genauigkeit machen kann, ein Zahn den an­
dern, den er anpackt, nicht nur in einem einzigen, sondern in mehr 
Punkten; aber wenigstens die mittlere Berührung bleibt nur in der 
Centerlinie; der angegriffene Zahn wird von dem eingreifenden immer 

beynahe in dieser Linie allein berühret. Es steigt nämlich ein Zahn
des

in Rücksicht auf große Uhren.
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dev tretenden Rades an dem eintreffenden des getrieben« hin- 
-öie Berührung ist nicht, zumal nach der Dicke des^Zah» 

nes, wie Ni) andern Rädern, am ganzen Zahne; sondern wenn 
das treibende ^Rad abwärts geht, zuerst nur zu unterst z. B. des 

Oabnv n t (Kg. II) an der Seite ac; sie rücket so Dann an dem 
diiOne ^a i gegen die Seite bd hinüber fort bis an das Ende r 
dieses ZahrD, da zugleich, wenn dieses erreichet wird, der unser; 
ste chest des Zahns 2, 2 an der Seite ac den eintreffenden 
na*fIm Zuhn des andern Rades, das er treiben soll, anpacket, 
lind so geht die von einer Seite Kokzur andern bd in der Ccm 
ttrlinne fortlaufende Berührung, Zähne für Zähne, fast ohne 
Lvetzung fort; doch well man nicht alles aufs vollkommenste 
machen kann, und keine Materie so hart ist, daß sie sich gar 
n-chk im mindesten zusammen drücken läßt/ so geht freylich die 
Bewegung, beym Eintritte und Austritte der Zähne, nicht ohne 
alle schleifende Wetzuug für sich, und es entsteht auch ein kiel. 
netr, aber äußerst kleiner Führungsbogen; diese WWng aber 
ist so gering, als sie immer möglich ist. Die. Zahne selbst, weil 
eben das, was der äußersten Vollkommenheit ihrer Figur noch 

mangelt, die meiste Wetzung macht, erlangen durch selbe nach 
und nach -hre Gestalt und schicklichste Entfernung von einander 
rmmer vollkommener, und so wird auch die Wetzung beym Ein­
und Austritte der Zahne immer geringer, und verschwindet end­
lich beynahe fast gar. Diese Zahne gelten feder für eine Reihe 
unenfcfid) vieler kleiner hinter einander stehender Zahne, deren im­
mer einer nach dem andern bey der Centerlinie eintritt, und t> 
J" führende das Rad, das er führen soll, nur einen unendlich 
leinen Führungsbogen weit fortführt, bis wieder eine neue solche 
Reche/ nämlich ein neuer schiefer Zahn, eintritt.

Druck
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Druck von den schiefen Zahnen nach der Direktion
der Achsen re.

$, 8. Es würden aber diese Zahne- wenn es nicht verhin­
dert würde, die zwey in einander greifenden Räder nach der Länge 
jhrer Achsen von einander schieben: deßwegen muß, um dieses ju 
verhindern, hinter der Achse eines jeden solchen Rades auf der Sei­
te , gegen welche dieser Druck geht, zu hinterst ein vertikales Blätt­
chen fest seyn, das den Zapfen der Achse, der auf selbes drückt, 
nicht weichen läßt. Z- B. Zwey Räder A und B (Fig. IV) wer­
den wegen Schiefe der Zähne nach der Richtung der Figuren 

]I und in, eines gegen IN, das andere gegen 11 gedrückt; so 
müssen Blättchen bey m und n seyn, daran sich die Zapfen der 
Achsen ohne zu weichen sprechen können: weil aber dabey eine 

kleine Wetzung vorgeht, so poliere man diese Blättchen und las­
se die Zapfen rundlich abdrehen, daß sie diese Blättchen gleich­
sam nur mit einem einzigen Punkte berühren, mit dem sie daran 

umlaufen.

Wiele Zahne sind auch bey dieser Art Räder gut.

§. 9. Der Druck gegen diese Blättchen ist um so größer, je 
schiefer die Zähne auf dem Rade stehen; sie werden aber desto 

schiefer, je dünner das Rad ist, und je weiter sie von einan­
der abstehen: darum ist es auch bey dieser Art Räder beßer, 
wenn man ihnen mehrere als wenn man ihnen wenigere Zähne 
giebt, damit man sie nicht gar so schief sehen muß, und eben da­
rum ist es auch gut, wenn die Räder nicht gar dünne sind, daß 

der Streif ab cd (Fig. II und III) eine ziemliche Breite ab er­
langte es ist «btt darum nicht nöthig, das ganze Rad, auch wenn

es



es nicht gar klein ist, durchaus (1> dick zu machen, sondern nur 
Ler äußerste Ring. (Fig. V Grundriß eines vertikalen Rades) AB, 
in den die Zahne eingeteilet sind) ist von einem etwas breiten 
(streife gemacht, und kann gleichsam von Speichern, die vor! der 
Mitte ausgehen, getragen werden. Die Zahne werden erst ein- 

gefe ltt, nachdem der Ring schon angesteckt, und mit der Achse 
koncentrsich abgedreht worden, damit nicht die Zahne auf einer 
«Lveite sich tiefer, als die auf der andern , in einander versenken»

47S Beytrage Zu Verbesserung der Uhrmacherkunst

Die Zahne sollen kurz seyn»
§. io. Es ist aber gar nicht nöthig, daß die Zahne gar 

lang seyn, besonders wenn sie keinen starken Widerstand zu er­
dulden haben. Auch für eine große Uhr, wenn der Radius ei­
nes Rades 6 Zoll ist, mag etwa die Lange eines Zahnes eine 
^me betragen, bey kleinen Uhren darf er noch viel kleiner (z. B. 
eine Vierteltlnie) seyn. Wenn aber der Widerstand groß ist, 
und man die Zahne etwas langer und breiter machen will, so 
laste man nicht außer Acht, so viel es möglich ist, ihnen die ge- 
houge cpicycloidifche Gestalt zu geben. Kurze Zahne brechen auch 
nicht so leicht, wie längere, und dürfen darum weniger breit seyn; 
also kann man and) deren mehrere an der Peripherie herum anbrin­
gen, und die Führungsbögen, weil sie doch, da nicht alles auf 
das vollkommenste leicht kann gemacht werden, -nicht ganz ver­
schwinden, werden dadurch desto kleiner»

Dicke der Zähne»
§. ii- Die Breite des Streifes, in den die Zahne einge- 

feilet werden, welche die Dicke der Zähne ausmacht, möchte ich

gerne,
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Hsme, wenigstens dreymal so groß als die Entfernung oer Fahne 
von einander haben, damit der Druck nach der Länge der Ach­
sen desto kleiner werde. Will man diesen S-reif nicht gür so 
-breit machen, so wollte ich lieber auch die Zähne nicht gar so 
schief sehen, als sie stehen sollten, um den Führungsbogen, soviel 
.ss möglich ist, zu zernichten. Z. B> Gesetzt, ich wollte Len Streif 
nur halb so breit machen, als die Entfernung der Zahne von 
-einander, so gäbe ich auch den Zähnen nur eine solche Schiefe,, 
als es für Zahne gehörte, die noch so eng bey einander waren; 
dabey entsteht freylich em nothwendiger Führungsbogen, aber nur 
halb so groß, als er wäre, wtm die Zähne mit der Achse 
ohne alle Neigung parallel gm,gen. Gar kleine Bögen aber haben 
auch eine überaus kleine schleifende Wehung, weil der Sinus 
versus, der diese Wehung determinirt, bey kleinen Bögen sehr 
klein ist, und in weit größerm Verhältnisse abnimmt, als die 
Bögen selbst. Also z B. wenn ein Rad 24 Zahne hat,^wel- 
cke nach ihrer Dicke mit der Achse parallel laufen,, so lst dev 
Führungsbogen 1* Grade (§. 3) und der halbe Führungsbogen 
-i Grade, dessen Sinus versus sich zum ganzen Sinus , wre 83 

10000 verhalt: nimmt man aber den Führungsbogen nur halb 

so groß, nämlich 7h Grade an, und folglich den halben ^.hest 
desselben 3» Grade , oder 3 Grade und 45 Minuten, so ist dev 
respöndirende Sinus versus 31 merklich kleiner als der halbe Theil 
des vorigen, welcher 4^wäre; und bey noch kleinern Bogen i|$ 

diese Abnahme noch viel merklicher.

Von der Hartung der Zahne.

§■ j2. Beschwerlich wird es vielleicht seyn, das kleine
Rädchen, wenn es nicht sehr klein ist, vollkommen zu härten--

tU und



und was dieses betrifft, haben freylich die cylindrischen Getrieb- 
stabe für große Uhren, und große Getriebe, die man einzeln har­
te" kann, vor meinen Zähnen-einen Vortheil; doch wenn diese 
nur in eine Röhre AB (§ig. V) von Stahl eingefettet sind, zweif. 
k lch nicht, daß man sie nicht aucf? in kaltem Wasser so sehr 
härte» könne, als sie es, um recht lange zu dauern, nöthig ha- 
den: kleine aber wird man, auch wenn sie von einem Stücke 
sind, leicht härten können, wie man auch andere Getriebe mit ge. 
«aden Zähnen härtet, die also in diesem Stücke vor den meinigen 
keinen Vorzug haben. Uebrigens verlangen auch meine Zähne, 
weil sie viel weniger Wetzung auszustehen haben, nicht so notl> 
wendig eine gewaltige Hartung, wie andere. Die Zäpfchen der 
Achsen aber, welche die Blättchen m und n (Fjg. jyj hinter 
sich haben, möchte ich auch gerne sehr gehärtet und hernach wie. 
der poliret haben; die Blättchen m und n aber mögen weicher 
seyn, und wenn sie mit der Zeit zu stark verwehet sind, mit neuen 
ersetzet werden. Man darf aber? selbe, wenn sie von den Zäpf­
chen, wo sie davon berührt werden, merklich vertiefet sind, nur 
ein wenig verrücken, damit die Zäpfchen einen andern Theil dieser
Blättchen berühren, jo kann man sich sehr lange der nämlichen 
bedienen.

48o Beytrage zu Verbesserung der Uhrmacherkuust

L)b die Räder mit fc&tefeit Zahnen sehr schwer zu
machen seyen.

§. iz. Vielleicht wird sich aber mancher einbilden, diese 
neue Art Zähne mache gar zu viele Arbeit, und darum sey die 
Ausführung sehr schwer. Allein da diese Zahne gar nicht fang 
seyn dürfen, so können sie doch so gar viele Arbeit nicht machen. 

Freylich Anfangs, bis man daran gewöhnet ist, werden sich wohl

man#



manche Uhrmacher nicht gleich darein finden können; kömmt 
aber einmal die Uebung dazu, und werden vielleicht mit der Zeit 

besondere schickliche Werkzeuge dazu erdacht, und angewandt, 
so wird man sie etwa eben so leicht, oder noch leichter, alv lea 
die geraden Zähne,machen. Der Theilungsscheibe,^nd der stähler­
nen Scheibchen, mit welchen als Feilen man die Zahne eins-.nei­
det, wie sie jetzt sind, können wir uns unterdessen bloß dazu bedre- 
neu, um den Anfang jedes Zahns auf einer Seite des Rmgcß, »n bett 
sie geschnitten werden sollen, zu bezeichnen; das ubnge wird man 
wohl mit der Feile aus freyer Hand machen müssen- Mache 
man nur den Anfang damit bey großen oder mtttelrnaßtgen Uhren, 
tmt der Zeit wird diese Weise vielleicht auch bey den kleinsten, 

nämlich bey den Sackuhren, eingeführt werden.

Um ihre Achse bewegliche Getriebstabe und ihr Nutzen.

14. Wenn aber Jemand Ueber Getriebe mit cylindrischen 
Stäben für etwas große Uhren, oder andere dergleichen Rader- 
werke haben will, so ratheich ihm, die Getriebstabe mcht gar viel 

m ma,f5en, als die Dicke des Rades ist, welches mit sei-
!7nZähn-uLn-.-ist. ».» °i-s-s «rt xm **** 

mif feinet Achs- steht, und durchaus eben ist, wie es bey einet 
fleifiLvi Arbeit ju sey« »siegt; denn unnöthige känge bet Gellleb-

st- biege.; sich, .mb brechen auch
S,„ al« die kürzern. Zweyten« thut man ju Verminderung Ihrer 

Wetzun, und um sie länget tu elhaiteu, auch w°h>, wem, man dle. 
se Stäbchen selbst, jede« um seine Achse, beweglich macht, ma 
«bl ihnen darum beyderseits an den Enden etwas duunete Z°»f.

aa (Fig. VI in natürlicher Größe) mit denen sie m den 
zwo Scheiben laufen, zwischen ^ welchen sie haften; doch^mftn

in Rücksicht auf große Uhren. 481
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diese Zäpfchen nicht gar zu dünne seyn, damit sie dauerhaft seyen. 
Drittens hielte ich es für gut, diese Zäpfchen in messingenen oder 
kupfernen Herzblättchen laufen zu lassen. Ich machte sie auf fol­
gende Weife: Zn die zwo Scheiben, zwischen welche die Zäpfchen 
der Gettiebftäbe aa kommen sollen, machte ich, wo ein Zäpfchen 

hineinkornmen soll, viereckichte Einschnitte n, n, n 2C. yjj ^ 
die etwa eine Linie weiter und tiefer waren, als der Dmchme's- 
fer der Zäpfchen, so weit nämlich, daß die Zäpfchen mit den um 
selbe herumgebvgenen messingenen Blättchen darinne Platz ha­
ben, und selbe genau ausfüllen. Zu weit dürfen sie nicht seyn; 
find sie aber ein bischen zu eng, so kann man vom Messing 
leicht so viel wegfeilen, daß die Zäpfchen sich dazwischen ein­
sehen lassen. Diese viereckichten Vertiefungen werden sodenn
mit Blättchen von gutem Messing auf folgende Weise an den 
drey Wanden überkleidet. Ich bereite ein ebenes Blättchen M 
von dünnem Messing, das etwa eine halbe Linie dick seyn mag, 
ziehe sodenn die Linien darauf, welche hier mit Punkten vorge­
stellt werden, und mache auf zwoen Seiten, der obern und un­
tern nämlich, kleine Einschnitte bis an die laugen punktirtm Linien, 
wodurch jede in drey Theile e, e, e getheilt wird; diese sechs 
Theile werden sodenn rechtwinklicht abwärts gebogen, und die 
Theile v und w aufwärts, so daß v und w auf den mittlern 
v senkrecht stehen und diese drey Theile die Wände i, 3, 3/ 
wie man im Durchschnitte N sieht, überkleiden. Die Theile e,e,e 
auf einer, und e,e,e auf der andern Seite (siel) Fig. VII N. 
und Fig. VIII) legen sich äußerlich an die Scheiben an. Zwi^ 

schen diesen überkleideten Wänden, nämlich zwischen v, u unö w> 
kommen aisdenn die Zäpfchen der Getriebstäbe a zu liegen, und 
man setzt zuletzt äußerlich einen messingenen Ring darüber, 

den man mir etlichen Schräubchen D daran befestiget; diese

Schräub,
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Schräubchen aber gehen durch länMchtt Löchsr dd(gig.VIir. B. 
die einen kleinen Theil des Rings auswendig auf der gekrümmten 
Seite verstellt), so daß man den Ring ein wenig um seine 
Achse rücken kann, damit, wenn von der Wetzung an den Zäpf­
chen a , wo der Ring daran anliegt, eine merkliche Vertiefung, 
emsteht, ein anderer Theil des Ringes in die Stelle des vorigen 
komme, und also eben derselbe Ring eine längere Zeit dienen 
tonne, bis man ihn endlich, nachdem er durchaus zu sehr abge­
nützt ist, mit einem neuen ersetzen muß. Die messingenen fdtött* 
chen aber, welche nicht viel Kosten machen, werden, wenn sie zu 
sehr von der Wetzung angegriffen sind , auch wieder durch neue 
ersetzt. Man giebt aber den Zäpfchen zu Zeiten wieder frisches 
Oehl, wodurch sie schlüpfriger werden , und dieWetzung sich merk­
lich vermindert. Weil man den Ring, nachdem man die Schräub­
chen ausgeschraubet hak, abnehmen kann, so kann man auch das 
aste £W leicht wegputzen, und die abgenützten messingenen Blätt­
chen wieder mit neuen ersehen. Auf diese Weise also wird der 
Gang der Räder, nicht wenig erleichtert, und es werden sowohl 
die Getriebstäbe, als Zähne der Räder sehr viel länger erhalten, 
als sie dauern würden, wenn die Getriebstäbe zwischen den Scheibm 
fest wären, weil die reibende Wetzung an der Seite, wo die fe­
sten Stäbe angepackt werden, in eine. Wetzung derselben um ihre 
Achsen verwandelt n ird, und die Zäpfchen., welche a-lein eine rei­
bende Wetzung erdulden, rings herum gleich angegriffen werden. 
Es ist aber auch diese reibende Wetzung auf den weichern meffm- 
genen Blättchen nicht gar stark, sonderlich wenn die Zäpfchen 
gleich Anfangs wohl peiirt und fleißig eingesthmiert werden; und 
werden sie auch mit der Zeit etwas dünner, so darf rann nur 
die messingenen Blättchen so viel dicker nehmen, als es nöthig ist, 

um das Wanken der Zäpfchen zu verhindern; so können sie noch
tauge
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lange Zeit brauchbar seyn. O.bgleich daher diese Art Getriebe 
mehr Arbeit macht, als die gewöhnlichen mit festen Staben, so 
bringt doch ihre Dauerhaftigkeit und der leichtere Gang die darauf 
verwandten Kosten wieder mit Vortheile ein.

Wie eine richtige genaue Entfernung der Achsen von
einander leicht zu erhalten sey.

§- if* Es liegt nicht wenig daran, um eine leichte Be­
wegung der Räder zu haben, daß sie eine solche Stellung imb 
Entfernung von einander haben, daß die Zahne weder zu tief, 
noch zu wenig tief in-einander eingreifen. Dieses wäre am sicher­
sten zu erhalten, wenn die Pfannen, worinn die Zapfen der 
Achsen laufen, selbst beweglich gemacht, und mit Schrauben fest 
gestellt würden, damit man also ihre Entfernung von einander nach 
Belieben, bis man sie recht erhält, ändern könne. Sind die Pfan­
nen mit Herzstücken gefüttert, so kann man wohl durch eingefügte 
Blättchen, die man, wenn sie zu dick sind, dünner feilen, und 
wenn sie zu dünne sind, mit dickern ersetzen kann, die Entfernun­
gen der Achsen, bis man sie recht trift, veränderlich machen. Am 
bequemsten geht dieses an, wenn alle Achsen in einer Ruhe neben 
einander in einer horizontalen Fläche liegen, und aus den Pfan­
nen, die oben offen sind, aus-und eingenommen werden können, 
wobey auch ihre Reinigung- leichter ist; wider den Staub aber 
kann man Deckeln über die Pfannen und Zapfen setzen, die man 
leicht abheben und wieder hinsetzen kann.

484 Beytrage zu Verbesserung der Uhrmacherkunst
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Zweyter Abschnitt.
Von den Hindernissen der Bewegung bey den Zei­

gern und dem Zeigerwerke, und wie sie zu heben seyen.

Erklärungen einiger Kunstwörter.

§. i. Das Gehewerk bei) einer Uhr nennt man alles das, 
was dazu gehört, einem Rade, welches man das Bodenrad 
heißt, die bestimmte Bewegung zu geben, damit selbes um seine 
Achse genau in einer Stunde einmal umgehe. Von diesem Ra­
de aus muß auch den Zeigern die Bewegung mitgetheilt werden: es 
kommen aber, um bey einer Uhr dieses zu erhalten, noch verschiedene 
Theile vor, die man, alle zusammen genommen, das Vorleg, 
werk, Weiserwerk, oder Ueigerwerk nennet, als da sind Wech­
selräder, welche die Direktion ändern; das Scundenrad, wel­
ches in i2 Stunden einmal umgeht, und den Stundenzeiger führt; 
eiserne Skängelchen, Rädchen und Gabeln rc. welche vom Boden- 
rad an bis zur Stundenscheibe hin die Bewegung fortpflanzen.

Von was dieser Abschnitt handeln werde.

Bey großen Uhren entstehen theils durch die Schwere der 
Zeiger, theils durch die W-tzung verschiedener Theile anein­
ander, große Hindernisse der Bewegung , die man bisher 
meistens mehr durch die Starke des Werkes, und durch schwe­
re Gewichter zu überwinden , als sie durch schickliche Anrich­
tung der dazu gehörigen Theile zu heben pflegte, ^d) glaube 
daher, ich leiste dem Publikum gewiß keinen geringen Dienst, 
wenn ich setzt ausführlich zeige, wie man diese Hindernisse mit
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wLit settnsem Kosten heben, und dadurch eine vollkommners Uhr 
erhallen kann, als man bisher durch weit größere nicht erlanget
hat. Und dieses ist, was ich in diesem zweyten Abschnitte ÄbZ 
handeln will»

486 Beyträge zu Verbesserung derUhrmacherkunst

Zeigerwerk bey großen Uhren.
§. 2. Bey großen Uhren sann. auch das Gewicht der Zei­

ger, die man sehr groß und stark genug machen muß, damit sie 
TVind und Witterung aushalten und aus eine große Entfernung 
sichtbar seyen, nicht gering seyn; und eben darum drücken sie die 
Materie stark, auf der sie aufliegen, und können auch, wenn 
man die Sache nicht sehr vyrtheilhaft einrichtet, ohne starke 
Wetzung nicht umgetrieben werden. Gemeiniglich will man den 
Stundenzeiger, und den Viertelzeiger koneemrisch haben; man 
steckt daher den Stundenzeiger M (Fig. i. wo aber die Zei- 
gerlange nicht nach Proportion der Räder, sondern zu Ersparung 
des Raums, viel kürzer gezeichnet ist) an ein Rohr aa, woran 
an dem andern Ende das Stundenrad dd (welches binnen 12 
Stunden einmal umgehen soll) befestiget wird ; den Viertelzeiger

aber an ein eisernes Stängelchen bb, welches durch dieses 
Rohr a 3 geht , und an welchem inwendig das obere Wechselradchen 
ee haftet, das seine Bewegung von dem untern ff erhalt, wel- 
ches an dem Stängelchen g k fest ist, und durch dieses, und et­
wa mehr andere mit einander verbundene Stängelchen mit dem 
Bodenrade der Uhr m Verbindung steht. Diese beyden Wechsel- 
räder ee und ff haben gleich viele Zähne, und gehen nach ge­
genseitigen Richtungen stündlich einmal um , aber so, daß das 
obere ee nach der Ordnung der Zahlen mit betn Seiger NN fort; 
gchet. An dem Stängelchen ZK hastet zu äußerst ein Getrieb c,

von
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von dem das Rad dd (welches zwölfmal mehr Zähne, als die­
ses Detriebstabe, hat) seine Bewegung nach der Ordnung der am 
Zeigerblatte verzeichneien Stunden erhalt. Das untere Wechsel- 
rädchen ff ist gemeiniglich ein Stirnrad, das obere e e aber ein 
Kronrad; besser aber wäre es, wenn man sie beyde mit schiefen 
Zähnen , wie ich sie im ersten Abschnitte beschrieben habe, versähe.

Fehler daran nächst den Zeigern.
§. Z. Das Stangelchen bb, welches äußerlich den Vier- 

telzeiger tragt, liegt bey manchen Uhren in dem Rohre aa durch­
aus auf, und es sind etwa noch dazu diese Stücke ziemlich rauh, 
wie sie aus dem Feuer kommen, oder das Stangelchen ist grob 
gefeiter, und das Rohr nicht ausgebohret, noch viel weniger, daß 

sie polirt wären; überdieß sind manchmal beyde, wenn etwa 
die Uhr lange wegen eines Fehlers stille gestanden ist, vom Ro­
ste angegriffen» und sehr rauh gemacht; daraus aber entsteht 
nothwendig eine starke Wehung und ein harter Gang. Wenn 
nun auch von außen die Zeiger nicht leicht wegzunehmen sind» 
so daß man das Srängelchen bb aus dem Rohre aa heraus zie­
hen, und beyde reinigen kann, damit sie wieder leichter beweglich 
werden, so wird der Gang dieses Stangelchens äußerst schwer. 
Ich habe einst einen solchen Zeiger angetroffen, dm ich, obwohl 
lch damals nicht schwach war, doch mit aller Mühe nicht im 
Stande war, umzutreiben. Das Rohr aa ist zwar für sich selbst 
nicht leicht gar so fest, aber man findet doch bey manchem nicht 
wenige Hindernisse seiner Bewegung: cs liegt gahling auf Holz 

auf, und ist, wo es aufliegt, nicht gar rund, noch viel weniger 
polirt, und eben darum ist sein Gang bey weitem so leicht nicht, 
als er sinn könnte und sollte. Ich weiß es wohl, man legt ge-

Mm m meinig-
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meiniglich die Schuld des harten Ganges bey großen Uhren 
theils auf die Schwere der Zeiger, theils auf die Schwe­
re der Stängelchen vom Bodenrad an bis zu den Zeigern, wel­
che freylich, wenn das Uhrwerk weit vom Zifferblatt entfernet ist, 
und sonderlich wenn mehr wert entlegene Zeiger davon sollen ge­
trieben werden, ein ziemliches Gewicht betragen; aber ich habe 
gefunden, daß der Hauptfehler meist in den bemeldten Achsen der 
Zeiger, nämlich dem Rohre an, und dem Stängelchen b b haftet. 
Sind die Zeiger so hart beweglich, fo wird ihr Widerstand bis 
an das Bodenrad, und durch dieses durch das ganze Gehewcrk 
fortgepflanzet: wenn nun auch die Stängelchen von dem Wech- 
selrade ff, und Getriebe c bis zum Bodenrade, das etwa ziem­
lich weit entfernet ist, alle zusammen genommen eine große Län­
ge ausmachen, londerlich, wenn sie nicht geradlitticht in einem 
fort, sondern durch Wechselräder über Ecke herumgehen, wo 
denn auch an diesen Wetzung und Widerstand (weil der Wi­
derstand der Zeiger auch in. sie fortgepflanzet wird,) ziemlich 
groß ist, so werden die so langen Stangekchen, weil sie nach­
geben, etwas widersinnig gedrehet, bis endlich ihre Federkraft, 
die dabey immer stärker entgegen wirket, die Widerstände alle zu­
mal überwindet, und mit Schnelligkeit die verdrehten Fasern der 
Eisenstängelchen wieder in ihre vorige Stellung bringt, und ge- 
rad mackt, oder wenigstens nicht mehr so gar verdreht seyn laßt; 
da rückt sodenn der Viertel,zeiger, welcher zuvor einige Minu­
ten lang, oder wohl gar eine ganze Viertelstunde, oder noch 
länger stille gestanden ist, auf einmal mit rumpelndem Getö­
se so", und erseht wieder seinen langen Stillstand, daß man al­
so einer solchen Uhr , wenn man auf die Zeiger sehen will, um 
zu wissen, wie man an der Zeit ist, nie recht trauen darf, und 
Wenigstens auf einige Minuten dabey uifflcher ist. Ich habe eine

soft
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solche Ubs angetroffen, bey der der Zeiger zu Zeiten auf ein­
mal etlich und zwanzig Minuten fortrückte, [oberm eben so lange 
wieder stille stand. Wie elend ist nicht eine solche Uhr! Und 
doch ist, sonderlich in Klöstern, und andern großen Gebäuden, 
wo von einer einzigen großeil Uhr aus, verschiedene auch weit da­
von entfernte Zeiger sollen getrieben werden, dieser Fehler sehr 
gemein. Er findet sich aber auch, obwohl seltner und nicht in 
so hohem Grade bey Uhren ein, die nicht gar viele Zeiger zu 
treiben haben, und er kann auch bey einem einzigen vorkommen, 
wenn dieser vom Uhrwerke ziemlich weit entfernet ist.

Dieser Fehler aber ist nicht nur sehr unbequem, weil man 
bey solchen Uhren nur dem Schlage, nie aber den Zeigern trauen 

darf, sondern er verursacht auch überdieß, daß man viel stärkere, la 
zu Zeiten zehnmal stärkere Gel-werke, und fünf- bis zehnmal mehr 
Gewicht nöthig hat, als erfodert würde, wenn die bemeldten 

Widerstände der Zeiger nicht wären. Der berühmte Herr de la 
Lande thut in Le Pauts Abhandlung von der Uhrmacherey Mel­
dung von Uhren, die bis iz Ernten Gewicht foderten, um be­
ständig ihren Gang zu unterhalten. Vermuthlich war dieser Feh­

ler einer der wichtigsten dabey.

in Rücksicht auf große Uhren.

Nöthiges Gleichgewicht der Zeiger, und wie es
zu erhalten sey.

§. 4. Wie ist es aber möglich diese Hindernisse auf die 
Seite 'zu 'räumen? Dieß wollen wir jetzt sehen. Daß die Zeiger 

selbst im Gleichgewichte seyn müssen, das ist, daß nicht ein Theil 
von der Mitte an bis ans Aeußerste den andern überwiege, ijlftw,
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sich selbst klar; sonst würde das Uebergewicht auf einer Seite 
eie Schnelligkeit der Bewegung des Zeigers vermehren und auf 
der entgegengesetzten vermindern. Dieses Gleichgewicht aber laßt 
sich leicht dadurch erhalten, daß man den Theil, welcher zu 
leicht ist, zu äußerst mit etwas eingegossenem Bley beschweret, 
und wieder, wenn er zu schwer ist, etwas, so viel nämlich das 
Gleichgewicht zu erhalten nöthig ist, davon nimmt.

49° Beytrage zu Verbesserung der Uhrmacherkunft

Eüld fettete 51t'f, bic <£bc§ung bcs* ©futtbcn^ctßcr*
rohrs merklich zu vermindern.

§. s. Daß aber Die Wetzung äußerlich am Rohre a a wenig- 
bens in etwas vermindert werde, dieses erhalt man dadurch, wenn 

man es am Orte, wo es auflieft, entweder abdrehet, oder durch 
Feilen und Poliren rund und schlüpfrig macht. Kann man da­
mit nicht wohl in eine Drehbank kommen, so schneide man an 
selbem mit einer Kluppe ein Schraubengewind ganz subtil, daß 
sich nämlich die damit um und um gemachten Einschnitte nur 
blos zeigen; sodenn feile man, was darüber empor steht, flei- 
sig weg, Anfangs mit einer grobem, zuletzt aber mit einer fei­
nen ^eile, bis alle gemachten Einschnitte vergehen, und zuletzt 
polt« man das Rohr an diesem Orte rings herum ; man lasse aber 
diesen polirten Theil nicht auf Eisen, sondern auf einer weichern 
Materie, etwa auf Holz oder auf gutem Messing, gehen' so 
wird die Wetzung wenigstens dieses Rohrs, zwar "nicht so viel 
als es seyn kann, wie wir hernach sehen werden, aber doch sehr 
merklich und mit wenigen Kosten gehoben.

Merk-
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Merkliche Verminderung der Wetzung an der Achse
des Viettelzeigsrs.

Das Stangelchen bb aber lasse man nicht durchaus int 
Rohre/ sondern nur zu äußerst an den Enden dieses Rohres bey. 
derseits aMisgen. Man schlage nämlich in das Rohr aa auf 
beyden Seiten zu äußerst einen etwa einen halben Pariser-Zoll 
langen cylindrifchen Ring ein, der von einem einen halben Zoll 
breiten / und eine bis zwo Linien dicken rund gebogenem Streife 
von gutem Uhrmachermessmg gestaltet seyn soll : dieser Ring sey in­
wendig ausgebohret oder ausgefeilet und fein poliret; und das 
darein passende Stangelchen bb soll nur auf diesen zween Rin­
gen allein aufliegen/ inwendig aber das Rohr aa gar nicht be­
rühren / und wo es auf den Ringen aufliegt, auch selbst rund 
gesellet und poliret seyn. Zwischen den Ringen aber muß dieses 
Stängelchen ein- wenig dünner seyn, als in den Ringen / daß man 
es ungehindert durch den innern Ring / wo das Rad dd haß­
tet, hineinbringen kann. Man mag darum lieber das Rohr aa 
etwas dicker nehmen, oder, wenn man kern neues an die Stelle 
des alten setzen will, so mache man die messingenen Ringe, son­
derlich den innern, der etwa nur eine halbe Linie dick ist, von 
dünnerm, aber gut geschlagenem, zähem Messing, oder man er­
weitere das Rohr mit Bohren,, daß man die Ringe doch ein­
schlagen kann.

Durch diese Mittel nun wird freylich die Wetzung um vieles' 
vermindert, aber doch bey weitem nicht so stark, als sie sich mit 
Tragscheiben vermindern läßt, wie ich es wenigstens bey sehr 
schweren Zeigern zu thun anrathe, und jetzt erklären will-

Cme
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Eine andere Weise, die Wetzung der Zeigerachfen
zu vermindern.

§. 6. Daß man das Rohr a a mit einer Tragscheibe untersetzen 
kann, wird man leicht begreifen; aber wie wird man wohl auch un­
ter das Stangelchen fob, das im Rohre a a laufen muß, eine an­

bringen? Doch auch dieses ist möglich, wie wir bald sehen werben; 
zuvor aber wollen wir zeigen, wie das Rohr a a damit zu un­
terstützen sey. Ich bediente mich zu dieser Unterstützung an einem 
Orte unter selbem zwoer Scheiben, wovon die obere mit ihrer 
Achse auf der untern lief, und ich würde überdieß noch in gewis­
sen Fällen, sogar auch eine dritte ober dem Rohr aa an dem 
Rande desselben gleich hinter dem Rade d d anbringen. Die 
Sache gehe ich also an-:

Ich suche zuerst den Mittelpunkt der Schwere des Rohrs 
aa mit dem eingesteckten Stangelchen dd, und den Beigem MM, 
NN, unbden Rädern d d und ee. Diesen zu finden, lege ich das 
Rohr aa mit allen bemeldten daran haftenden Sachen, da ich 
es in der Werkstakte, oder anderswo noch frey habe, auf den 
Zeigfinger meiner linken Hand, oder wenn es mir da zu haltert 
zu schwer ist, auf eine hölzerne schneidende Stütze, und rücke es 
darauf hin und wieder, da es sich denn bald zeigen wird, wo 
dieser Mittelpunkt der Schwere hinfällt, als etwa z. B. in h. 
Wenn es nun Platz halber möglich ist, an diesem Orte eine 

Tragscheibe hinzusetzen, so thue ich es, und es ist sodenn ,m- 
nöthig, ober dem Rohre beym Rade dd eine anzubringen. Wenn 
ich aber da nicht Platz dazu finde, weil etwa der Punkt h zu 
nahe an die Mauer hinfällt, worauf die Ziffer auswendig ver­

reich-
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zeichnet sind, oder gar in selbe hinein, und ich etwa m meiner 
untern Tragftheibe von dem Punkte h ziemlich weit gegen das 
Rad d d in z mich zurück ziehen muß, so bekömmt der vordere 
Theil mit den Zeigern das Uebergewicht und der Hintere wird auf­
wärts getrieben; und sodenn ist es zu erwägen, ob dieser Trieb 
so stark sey, daß man deßwegen eine Scheibe ober dem Rohre 
nahe bey dem Rade d d ansetzen soll, oder nicht. Zst dieser Trieb 
nicht gar gewaltig, das heißt, ist der Ort z, wo ich die Trag­
scheibe anbringen kann, vom Mittelpunkte der Schwere h nicht 
gar zu weit entfernet, so ist es genug, daß man das Rohr au. 
(Fig. II, welche den obern Theil der Gabel in ihrem Durch­
schnitte vorstellt; diese Gabel steht nächst hinter dem Stunden­
rade d d Fig. I), fein rund feile und pvlire, so weit es in der 
Gabel geht und die Schließe mm ober ihm, an die sich selbes 
andrückt , damit die Bewegung leichter sey, entweder ganz von 
gutem Meffmg mache, oder wenn sie von Eisen ist, in der Mit­
te mit einem dünnen Blättchen von Messing n überkleide, wel­
ches fast gar keine Kosten macht, und wenn es verwetzet ist, 
leicht wieder mit einem neuen ersehet wird; wie man auch die 
Gabel selbst inwendig mit einem Messingblättchen auskleiden 
kann, da.mit das Rohr weniger Wehung und einen leichtern 
Gang habe. Daß aber das Rohr an einer pur eisernen Schlies­
st m m sich reibe, weil Eisen auf Eisen härter geht, ist nicht so 
gut, als wenn man Messing an seine Stelle seht: und ich will 
bey den Zeigern alle Wehung und allen harten Gang, wegen sei­
nes Einflusses in alle Theile hinter ihnen, so viel es leicht thun- 

llch ist, vermindert wissen-

Man wird aber gar oft den Mittelpunkt der Schwere h,
weil er allzunahe zum Zifferblatts kömmt, nicht unterstützen können,

fon#
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sonderlich wenn ich auch das Stangelchen bb (Fjg. j.) mjt 
Tragscheiben unterstützen will. Die Dicke der Mauer, auf der 
äußerlich die Ziffer verzeichnet sind, wird mir, wenn sie nicht in 
i>« Mitte ausgebrochen , und nur mit einem dünnen eingesetzten Ei­
senbleche verschlossen! ist, hmderlich fallen, das Rohr aa, wenn 
es nicht sehr lang ist, unter dem Mittelpunkte seiner Schwere 
sammt den Zeigern zu unterstützen. Wenn nun das nicht mög­
lich ist, so nähere ich mich wenigstens mit einer Tragfchetbe die­
sem Mittelpunkte, so viel ich kann. Die Unterstützung geschieht 
folgendermaßen:

Unterstützung des Stundenzeigerrohrs mit Trag-

scheiben unter demseibem.

In der IV Fig. A und B. ist B der vertikale Durchschnitt pa­
rallel mit der Achse des Rohrs aa, A aber zeigt das Profil der 
Tragscheiben von der Seite der Stütze nächst den Zeigern. Gesetzt 
nun, der Durchmesser des Rohres a, an welchem auswendig der 
Stundenzeiger, inwendig aber das Stundenrad haftet, sey etwa 9 
Linien eines Pariser-Zolles stark, und ich gebe der obern eiser­
nen Tragscheibe b, die wenigstens eine halbe Linie, oder zwey 
Drittel einer Linie dick sey, einen dreymal so großen Durchmes­
ser, nämlich von 2| Zoll, so geht das Rohr a dreymal um, 
bis die Scheibe b einen Umgang macht.' Diese Scheibe b haf- 
tet an einer etwa 5 bis 6 Zoll langen Achse me, welche bey e 
eintn nur eine Linie dicken, aber auf der andern gegen das Zif­
ferblatt gewandten Seite einen stärkern, etwa zwo Linien dicken 
Zapfen hat, welche beyde in Gabeln oder Pfannen in den Stützen 
dd,^unö e f laufen ; doch liegt der stärkere Stift dieser Achse in 
der Stütze dd unken in seiner Pfanne, die ein langlichtes ver--

tika-



tikales Loch ist, nicht auf, sondern er wird nur, damit er seit­
wärts nicht ausweiche, beyderseits eingehalten; aber es wird die 
Acksse dieser Scheide von einer andern im Durchmesser ein wenig 
großem Scheibe c, die der obern b sehr nahe kömmt, doch 
selbe nicht gar berühret, unterstützet: die Zapfen dieser Schei­
be c laufen in ihren Pfannen in den Stützen es und d d um. 
Wenn nun die Dicke der Achse be im Durchmesser der Schei­
be c fünfzehnmal enthalten ist, so geht die Scheibe d fünfzehn­
mal langsamer um, als die Scheibe b, und da dieser ihr Durch­
messer dreymal so groß, als der des Rohrs au, angenommen wird, 
so gebt fk 45 mal langsamer als dieses Rohr; folglich wenn 
das Rohr, wie man seht, in 12 Stunden einen Umgang macht, 
braucht die Scheibe c zu einem Umgangs zwey und zwanzig und 
einen halben Tag, und also wird die wetzende Bewegung, die 
auf ihre Zapfen fällt, ungemein vermindert, und in eine walzen­
de verändert; es fällt zwar ein Theil der wetzenden auch auf 
den Zapfen bey e, ahn, da der entgegengesetzt- der Scheibe b 
sehr viel näher ist, so ist die Wetzung an dem Zapfen bey e 
sehr gering, und darum die Wetzung des Rohrs a ohngefähr bey 
vierzigmal kleiner als sie wäre, wenn selbes unmiktelbar in einer 
festen eisernen Pfanne Stenge.

Wenn dir Tragscheiben, weil man anders nicht Platz dazu 
hätte, ziemlich weit vom Mittelpunkte der Schwere h (Fjg. I.) 
zurück in L müßten gesetzt werden, so könnte man zwar mit ei­
ner Tragscheibe ober dem Rohr na, hinter dem Rade dd die 
Reibung von Dem aufwärts gehenden Drucke, wie die vom ab­
wärts gehenden mit Tragfcheiben in L vermindern; aber ich woll, 
te lieber, um dieser zu entbehren, das Rohr aa länger machen, 

damit der Mittelpunkt der Schwere näher gegen I. käme, und aU
N n n so
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so sich nicht gar weit von der untergesetzten Tragschkibe enlfernele. 
Bey einem schon gemachten Werke, oder wenn man das Rohr 
aa nicht länger haben will, könnte man auch anders, nämlich durch 
ein Gegengewicht, den Mittelpunkt der Schwere von den Zeigern 
weiter entfernen; man setze daher eine bleyerne Scheibe an 
das Rad dd an, so rückt auch nothwendig der Mittelpunkt 
der Schwere h naher zu ihm bin, und so kann man machen, daß 
er entweder völlig auf die Tragscheioe, oder wenigstens sehr 
nahe dazu hinfalle.

Die Wetzung der Achse des VierLelzergerö ist ohne.
Tragscheiben sehr merklich.

§. 7. Der Viertelzeiger wird zwar insgemein kleiner, und 
eben darum auch leichter, als der Stundenzeiger, gemacht, imglei- 
chen ist auch seine Achse bb gemeiniglich leichter als das Rohr 
aa, durch welches selbe durchgeht, und das Wechselrad ee auch 
leichter, als das Stundenrüd dd; folglich ist auch die Wetzung 
dieser Achse, weil sie dünner, unb nicht so sehr beladen ist, wenn 
sie, wie ich cs bey §• s. beschrieben habe, nur zu äußerst im 
Rohre aa auf Ringen aufliegt, um ein merkliches kleiner, als 
die Wetzung des Rohres aa auf einem festen Unterfahr. Da 
aber der ViMelzeiger mit seiner Achse, wie man jetzt die Uhren 
macht, i2 Umgänge machen muß, bis der Stundenzeiger einen 
macht, und auch, wenn man die Zeiger einrichtete, wie ich sie 
wünschte, und in meinen Beyträgen zur Baukunst §. gi8. vor­
geschlagen habe, doch sechs Umgänge machen müßte, bis das 
Rohr aa eigen macht, so entsteht, den ganzen Tag zusammen 
genommen, leicht weit mehr Hinderniß der Bewegung von der 
Wetzung der Achse deö Viettelzcigerö, als von der Wetzung

des
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tzes Rohres aa. Liegt aber die Achse b b im Rohre aa durch­
aus auf, so ist die Wetzung bei) selber noch weit größer. Nun 
wollen wir aber sehen, wie man auch die Wehung dieses Stän- 
Zeichens bb durch schicklich angebrachte Tragscheiben auf die 
Zäpfchen derselben hinüberbringen, und dadurch merk.'ich vermin­

dern , und gleichsam zernichten könne»

L)kt für die Tragscheiben unter der Achse des
Viertelzetzers.

Wenn man das Wechselrad e e sehr leicht macht, welches man 
auch, wie wir sehen werden, thun sann, und wenn der Zei­
ger N ziemlich schwer ist, so wirb der gemeinschaftliche Schwere- 
punkt dieser drey Stücke ee, bb, und NN sehr viel naher zum 
Zeiger NN als zum Rade dd hinfallen, und sich VW dem Zei- 
gerblaKe gar wenig entfernen. Diesen Mittelpunkt der Schwere 
s)ll ich zuerst suchen und ich kann ihn durch Versuche leicht fin­
den: ich darf nur die Achse bb, ehe sie ins Rohr aa kömmt, 
mit dem angesteckten Zeiger NN und Wechsclrade ee über O.ueer 
auf die Schneide eines dreykantigen horizontalen Stabes setzen, 
tmö hin und wieder rücken, bis die Theile beyderseits einander - 
das Gleichgewicht halten, da denn der Mittelpunk der Schwere 
auf die Schneide des untergelegten Stabes fällt. Run unter die­
sen Punkt, oder wenigstens so nahe zu selbem, als ftchs bequem 
thun''laßt, werde ich die Tragscheiben zur Unterstützung andrin­
gen : doch müssen die Tragscheiben dem Zifferblatte naher kom- 
men, als die, welche das Rohr aa unterstützen (wenigstens im 
Falle, daß für diese letzkern sonst kein Platz mehr wäre), auch 
nenn der Mittelpunkt der Schwere der Achse des Viertelzeisers 
weiter vom Zifferblatte sich enkftrnete, als der Mittelpunkt der

N n n s Schwe-
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Schwere des Rohres aa, weil ich es nicht anders richten f<$mv 
denn ich muß zufrieden seyn, wenn ich auch nur einen «roßen 
Theil der wetzenden Bewegung der Achse des V-ertelzeigers 
zernichte, obwohl ich nicht alle, oder so viel ich wünschw, aus­
heben kann; aber es wird auch insgemein, wenigstens, wenn man 
den Stundenzeiger gegen den Viertelzeiger nicht gar zu schwer 
macht, der Mittelpunkt der Schwere an der Achse bb viel naher 
!um Zifferblatte kommen, als der Mittelpunkt der Schwere des 
Rohrs aa mit den an beyden angehängten Rädern und Zeigern, 
weil auch das Rad dd größer und schwerer kst, als das Rad 
es, und der Zeiger NN weiter hinaus kömmt, als der Zeiger 
MM, und man ihn auch, wenn man will, obwohl er kleiner 

doch leicht so schwer machen kann, als jenen. Also nahe an 
der Stundenscheibe, und nahe an dem Mittelpunkte der Schwere 
der Achse des Viertelzeigers, hinter den Tragscheiben des Roh­
res aa, daö ist, näher beym Zifferblatts, setze ich unter die 
Achse bb drey Tragscheiben, auf welchen sie mir wechselweise 
ruhen und sich umdrehen muß, auf folgende Weise an:

Anrichtung der Tragscheiben unter der Achse des
Viertelzeigers.

Man besehe zugleich und vergleiche mit einander die Figuren 
III und V, derer die erste ein vertikaler Durchschnitt durch die 
Zeigerachfen ist, die zwote aber das Profil des Tragscheiben­
werkes parallel mit dem Zeigerblakle vorstellt. Beyde sind in na­
türlicher Größe.

Ich bereite zwo Scheiben DD, jede mit dreyen Aermen 
und einem cylindrischen Rohre mmm, woran sie senk­

recht



recht haften und angelötet find, das äußerlich über das Rohr aaa 
des Stundenzeigers angestecket, und auch daran etwa mit Schräub­
chen befestiget wird, damit man es doch leicht davon abnehmet» 
und wieder anstecken könne. Die innern Seiten dieser zwo Schei­
ben sind ohngefähr drey Linien, oder etwas mehr von einander ent­
fernet , und durch drey eingeniekete Blättchen L, L, L mit ein­
ander verbunden. Zwischen die Scheiben DD kommen drey 
Scheiben 0,6,0, mit kleinen Achsen und Zäpfchen n, n,n, mit 
denen sie in den Aermen F, F, F anstiegen und umlaufen, und 
durch kleine eingesalzte Stückchen P,P,P, die man von gu­
tem Messmg oder weichem Eisen machen kann und mit Schrau­
ben KKK angeheftet sind. (Die Figur M zur Seite ist der 
auf die Figur V senkrechte mit der Achse b parallele Durch­
schnitt eines dieser Stückchen P, und eines Armes F, und der 
Schraube k). In das Rohr aaa sind drey Oeffnungen einge- 
schnitten, durch welche die Scheiben 6, 0,0, bis an die Achse d 
hinreichen, daß sie auf ihnen, bald auf dieser, bald jener, als 
der untersten aufliegen, und sich darauf und mit ihnen walzen 
kann, daß also die wetzende Reibung nur auf die Zäpfchen n,n,n 
übertragen wird. Das Rohr aaa wird zwar durch diese Ein­
schnitte gewaltig geschwächt; denn es bleiben ihn, nur die dazwi­
schen übrigen kleinen Theile c, c, c ; aber es wird durch die an­
gelöteten cylindrischen Ringe m, m, m mit den Scheiben D D, 
welche durch die Stücke L,L, L zusammen halten, wieder so sehr 
gestattet, daß keine Gefahr ist, daß es, der Einschnitte halber, 
abbreche; wenigstens so lange dieses Scheibenwerk daran steckt, 
ist das Abbrechen keineswegs zu befürchten. Die Achse b muß, 
wenigstens so weit sie auf den Scheiben 0,0,0 aufliegt, rund 
gedreht oder rund gesellet seyn; denn sie soll von diesen dreyen 
Scheiben, welche mit dem Rohre aaa umgehen, beständig be­

rühret
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rühret werden, übrigens aber im Rohre aaa, ohne selbes inwen­
dig zu berühren, frey laufen, ausgenommen, daß sie etwa zu 
äußerst, wo sie zum Rohr hermrßgehk, auf einem messingenen 
eingeschlagenen Ringe aufliegen kann; obwohl auch dieses nicht 
nöthig ist, wenn man außer dem Wechselrad ee, (Kg. i„> ihr 
am Ende ein rundes Zäpfchen giebt, und dieses in einer Pfan­
ne, welche die Figur hier nicht vorstellt, laufen laßt.

•-

Verminderung der Wetz u n g.
Bey dieser Amichtung verliert sich nun fast alle Wetzung 

des Stängelchens bb; denn gesetzt, es verhalte sich der Durch­
messer des Stängrlchens b (Kg. V.) zum Durchmesser der Schei­
ben G, G, G, wie eins zu fünf, so gehen sie alle zusammen in 
fünf Stunden nur einmal um: wenn nun die Zäpfchen n, n, n 
im Durchmesser viermal dünner sind, als das Stangelchen 
Pt so wird die Wetzung zwanzrgmak kleiner, als sie wäre, 
wenn das Stängelchen b mit seiner Dicke auf einer festen 
Pfanne aufläge. Ueberdas kann man den Zäpfchen n, n, n 
leicht Oe hl geben, und weil man die Stücke P, wenn man Die 
Schräubchen K zuvor heraus schraubt, aus den Aermen F her. 
ausnehmen kam,, so kann man auch die Zäpfchen vom verhär­
teten Oehle und Schmutze reinigen, und ihnen frisches geben, 
so oft man will, und das kann man thun, ohne den Gang der 
Uhr zu stören, weil wechselweise ein Arm nach dem andern 
in die Höhe kömmt, und bis ihn die Ordnung wieder trift-, 
nichts zu tragen hat. Eine so geringe Wetzung aber, wenn auch 
der Viertelzeiger mit seiner Achse ziemlich schwer wäre, macht 
gewiß keine große Hinderniß.

An-
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Anmerkungen über die Zeiger rc.
§. 8. <33öii den Zeigern habe ich über das, was oben §. z. 

vom Gleichgewichte ihrer Theile von der Mitte aus ist gemel- 
bet worden, noch folgende Dinge anzumerken:

Sie sollen ring (leicht) seyn.
1) Damit ihr Druck weniger Wetzung verursache, soll man 

sie so leicht machen, als sich, ohne sie viel zu schwachen, thun 
läßt; doch muß die äußere Oberfläche der zeigenden Figur (et­
wa eines Herzens re.) nicht klein seyn, damit fit von Ferne 
wohl sichtbar sey. Dünnes Knpfer oder Messing , wenn man sie 
vergoldet, dienen am besten dazu. Eisenblech mit leichter Farbe 
überstrichen, wenn sie unter sich dunkeln Grund haben, oder 
umgekehrt, kann auch dienen. Aber man merke sich wohl, daß 
das Messing, und geschlagene Metall, ob es gleich Anfangs fast 
wie Gold aussieht, mit der Zeit, wenigstens ohne Firniß, sehr 
dunkel und schwärzliche wird.

Sie sollen schneidend seyn.
2) Die Stängelchen, welchen man an den äußersten Thei­

len die Gestalt eines Herzens, und eines gegenüber stehenden 
halben Mondes giebt, können kupferne mit Holz gefüllte Röh­
ren , oder auch eiserne Stängelchen ftyn; aber man gebe ihnen 
zu äußerst eine schneidende Gestalt, wie die Figur VI im Durch­

schnitte weiset, damit sich dit Vögel (Dohlen, Raaben rc.) nicht 
darauf setzen, auch das Herz und den halben Mond mache man 
eben darum am Rande herum Mr scharf schneidMd; denn kön­
nen die Vögel darauf sitzen, so hindern, oder befördern sie den 
Gang der Uhr, je nachdem sie sich dieß- oder jenseits setzen.

Dem
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Dem Winde gleich widerstehend.
—, 3y feiger sollen nicht nur das Gleichgewicht der 
Schwere der Theile dieß-und jenseits der Achse, sondern auch, 
jo viel es sich thun laßt, von beyden Seiten von der Mitte aus 
Sleichen Widerstand gegen Dü auf sie seitwärts zustürmenden 
^brnde haben- Der in der Figur VI vorgestellte Durchschnitt 

ZelgerstänZklchens, woran zu äußerst auf einer Seite das 
Herz, auf der andern der halbe Mond haftet, ist auch schicklich, 
die Luft leicht zu zertheilen, damit auch der Zeiger von Win­
den weniger zu leiden habe. Das Herz hat nach seiner Figur 
zwar mehr Widerstand, als der entgegengesetzte halbe Mond ; aber 
man darf, wenn man es der Mühe werth hält, nur in 
der Mitte eia kleines ebenes Blättchen parallel mit der Achse 
auf die Fläche des halben Mondes senkrecht anlöten, damit der 
Wind daran einen Widerstand finde, jo wird man, wenn 
nistn die ächte Größe desselben erwischt, das Gleichgewicht vom 
d rucke der Winde erhalten. Wie kann man sich aber davon 
versichern? Ich antworte: Durch Versuche bey windigem Wet­
ter, wenn man den Zeiger, den man prüfen will, mit seiner Achse 
in zwo Pfannen beweglich so stellt, daß der Wind seitwärts auf 
ihn jublaset: da wird sichs bald zeigen, nach welcher Richtung 
der Wind ihn umtreibt. Es ist aber nicht nöthig, dabey gar zu 
heickel zu seyn; auf einen kleinen Unterschied kömmks nicht an. Und 
wenn man auch diese Sorgfalt gar unterläßt, so wird doch eine Uhr 
vom Blasen der Winde an die Zeiger wenigstens nicht leicht völlig 
zur Ruhe gebracht. Der Viertelzcigerh der sich viel geschwinder än­
dert, wird so leicht nicht gar ,viele Ungleichheit des Ganges vom 
Triebe der Winde verursachen; der Stundenzeiger kann mehr da. 
von leiden; aber auch sein Einfluß auf die Uhr selbst ist nicht ss 
machtig, als jener des Viertelzeigers.

Vor-



m Rücksicht auf große Uhren. 5-03

Vortheil von Theilung der Scheibe in 6 Theile.
4) Wenn die Stundenscheiben nur in sechs Theile gethek- 

let wären, und der Stundenzeiger innerhalb 24 Stunden vier­
mal umgienge, wäre eine solche Uhr mit großen und deutlichen 
Zeigern wenigstens auf eine noch so große Entfernung kennbar. 
Es könnten sechs große römische Ziffern im innern Stundenkreise 
von l bis VI in gleichen Entfernungen von einander, und außer 
diesen sechs arabische von 7 bis 12 herumgehen: die vier Viertel 
kamen in einen mit di.sen koncentrischen kleinern Kreis. Auf diese Art 
wären sie gewiß sehr sichtbar; denn obwohl man die arabischen Zif, 
fer auf eine große Entfernung nicht sahe, so würde doch jederman 
bald wissen, daß 7 bey I, 8 bey II re. stehe, und da man sich 
ja be» Tags nicht um sechs Stunden betrügt, zu Nachts aber 
ohnedieß nicht an die Uhr sehen kann, so würde wohl keine 
Irrung daraus entstehen. Z. B. Wer Vormittag gegen die eilfte 
Stunde den Zeiger bey V, u sieht, wird wohl wissen, daß für 
diese Zeit u, mehr V gelte; und eben so wäre es bey andern 
Stunden. Ein gut vergoldeter glänzender Zirkel, z. E. zu äußerst 
ein Punkt um jedes Ässer, oder zwischen dem römischen und 
arabischen Ziffer, würde sich sonderlich bey Sonnenschein, wohl 
auf eine noch größere Entfernung sehen lassen, und so könn­
te manche Uhr auf eine Stunde weit, oder noch weiter den 
Leuten vre Zeit des Tages zu wissen dienlich seyn Würde es
aber auch eingeführt, nur sechs Stunden in einem fort zu zah­
len, und auch nie mehr als sechft schlagen zu lassen, so blieben 
die arabischen Ziffer gar weg.

Reparation der Zeiger.
s) Es. kann wohl auch mit der Zeit ein Zeiger eine Reparation 

z. B. eine neue Vergoldung erfodern, wenn er nicht Mi Feuer,
>0 0 0 fon,
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sondern nur mit aufgeklebtem Malergvld vergoldet ist. Da
ist es doch beschwerlich deßhalb in solcher Höhe ein Gerüst 
zu machen, um die Zeiger abzunehmen, und wieder hinzubrin­
gen ; man kann aber, wenn je in der Scheibe ober den Ach­
sen der Zeiger eine kleine Oeffnung ist, durch dis man einen 
Stab hinaus stecken kann, oder wenn eine solche Oeffnung sich 
leicht machen läßt, die Zeiger auch ohne Gerüst von der Schei­
be herab und wieder hinauf an ihren Ort auf folgende Wei­
se bringen: Ich stecke einen Stab x x (Fig. VII) mit zwven 
kleinen Rollen v und w zu diesem Loch hinaus; über diese las- 

ft ich zwo Schnuren gehen, an deren eine das Rohr aa, an 
tue andere das Stängelchen b b angebunden ist; an dieses Stau, 
gelchen, nämlich an die Achse des Viertelzeigers (die Räder 
find schon zuvor abgenommen) stecke ich auch, ehe die Schnur an­
gebunden wird, ein Stückchen Holz Z fest an, damit das Rohr 
aa daran nicht hin und wieder rücke; so kaun ich damit die Zei­
ger sammt ihren Achsen herausschieben, vom Thurme herab­
lassen und wieder hinauf und hinein ziehen. Ware das Loch ober 
dem Rohre a a so eng , daß man mit einem SkangMen mit 
Rollen ober dem Rohr an nicht durchkommen, aber dock ein ande­
res, wie ein halbes Rohr, gehobeltes Htängelchen ober selbem noch 
hinausschieben kann, so können die Schnuren durch eigens dazu ge­
machte Löcher in diesem Holze gehen; man muß aber diese Löcher , 
worüber die Schnuren gehen, nicht mit scharfen Kamen, sondern 
rundlicht machen, damit sie sich daran nicht zu stark verwehen. 
Sonst kann man auch etwa ober der Uhr zum Dache 'ein 

starkes Hol; mit einer Rolle herausschieben, worüber ein Strick 
mit einem Prügel geht, auf dem ein beherzter Mann auf und ab* 
fahren, und die Zeiger äußerlich abnehmen, und wieder anste­
cken kann.

An-
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Anmerkungen über die Wechsellader rc.

tz. 9. Nachdem wir nun die Hindernisse der Bewegung der 
Zeiger, die von ihrer Schwere und der daraus entstehenden Rei­
bung der Achse bb, und des Rohrs aa (Fig. I.) herkommen, 
gehoben haben, müssen wir auch suchen, die zu verhüten, die sich 
etwa auf dem Wege von bemeldter Achse und dem Rohre aus 
bis zum Bodenrad einstellen möchten. Zu erst stellen sich vor al­
len die gezähnten Räder e e, ff, dd, und das Getrieb c dar. 
Man hat hier fleißig zu besorgen, daß die Räder dd, und ee 
mit einander und mit der Achse bb, ungleichen das Rad ff mit 
dem Gelrrebe c und der Achse gg- vollkommen koneentnsch lau­
fen ; denn sonst muß man den Rädern längere Zähne geben, als 
es nöthig wäre, und es entsteht daraus ein ungleicher und har­
ter Gang. Die Räder ee und ff werden, wenn je die Zeiger so 
leicht beweglich gemacht worden sind, wie ich sie durch Tragschei- 
ben leicht beweglich zu machen eben zuvor gelehret habe, und wenn 
die Räder mit ihren Achsen re. völlig koncenttisch sind / Mich bey 
sehr großen Uhren groß genug seyn, wemr ihr Radius dritthal- 
be, höchstens drey Zoll hat. bey kleinern Uhren ist der Radius 
dieser Räder von 2 Zoll groß genug, und ich gäbe jedem der­
selben sechzig Zähne. Ist der Radius dieser Räder drey Zoll, 
so wird die Summe der Seeälen des Rades dd und des Ge­
triebes c sechs Zoll, und soll das Rad dd in zwölf Stunden 
einmal umgehen, so muß sich der Radius des Getriebes zum 
Radius des Rads, wie 1 zu ir, verhalten; also giebt die Sum­
me beyder Stralen, durch 13 dividier, den Stral des Getriebes, 
und dieser von der Summe abgezogen überläßt den Stral des 
Rades. Z. B. Wenn die Summe 6 Zoll oder 72 Linien ist, 
so gehören für den Stral des Getriebes 5 und TST Linien, und

O 0 0 2 für
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für bm Stral des Raves 66 und TaT Linien oder über 5 Zoll 
noch 6 und tt Linien. Giebt man aber Dem Srrale des Getrie­
bes genau 5 Linien, so wird der Stral des Rades genau 5 
Zoll, und die Stralen der Räder e e und f f jeder 2 Zoll 81- 
Linien. Dem Getriebe c gebe man nicht weniger, als 10 Zahne 
oder G-triebstäbe, und folgst » dem Rade dd 120 Zähne. Am 
besten wäre es freylich zu Verminderung der Wehung, wenn die 
Zähne dieser R^der schief wären, wie sie tm ersten Abschnitte 
smd beschrieben worden; Doch ist es nicht nothwendig, und man 
sann, weil die schiefen Zähne mehr Arbeit machen, mit geraden 
zufrieden seyn. Die nothwendige Länge der Zahne ist bey den 
Rädern ee und 55 ohnedies sehr klein, und wenn diese Räder 
wohl Eonc&itnt:() sind, so sind -hre Zähne lang genug, wenn sie die 
Lange einer Linie haben. Aber auch bey dem Gemebe und dem 
Rade dd tragt die nothwendige Lange der Zähne wenig aus. 
Nimmt man ;um Getriebe cylindnsche Stabe von einer Linie 
Durchmesser, so sind sie für die größten Uhren, derer Stunden­
zeiger i2 bis is Schuhe lang tjl, gewiß stark genug, und man 
mag fodemt die Zahne des Rades dd auch eine Linie lang oder 
ein bischen langer machen, (für kleinere Uhren wird alles klei­
ner) und so erspart man schon viel an der Arbeit, und bringt 
rum Theile herein, was man auf die Tragscheiben verwendet 
hak. Bey den jetzt gebräuchlichen Uhren von mittelmäßiger Größe 
bekommen die Zähne eine Länge von 4 Linien; man giebt dem 
Gewebe b nur 5, tmD dem Rade dd 60, den Rädern ee und 
ff aber etwa 'o Zähne; diese machen aber einen viel Harkern 
Gant, und >‘e Versertigun. kottet mehr Arbeit; sie haben 
auch eine viel kür;ere Dauer, well der Widerstand, den sie über­
wachen müssen » ungemein größer ist, und selbe darum viel eher 
abgenützt werden. Der Zapfen des Getriebes c lauft in einem

Loch
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Loch der Stütze, welche oben, wie eine Gabel gespaltet, das Rohr 
a a unterstützet (Fig. I und II); man soll aber auch jenseits des 
Rades t k bey k der Achse gk eine Gabel untersetzen , wie dir 
Gabel Fig. II ist, damit sie einen festern und sicherern Stand habe. 
Außer derselben Stütze aber kömmt eine Gadelbindung, wovon 
§. 15. wird gehandelt werden.

Wie auf allen Seiten Zeiger von Einem Rad aus
getrieben werden.

§, 10. Meistens will man auf einem Thurme auf allen vier 
Seiten Zifferblätter und Zeiger haben, damit man von allen Sei» 
ten her darauf sehen, und erfahren könne, welche Stunde es 
sey. Dieses zu erhalten greift ein horizontales Stirnrad a 
(Fig. VIII.) welches summt der Länge der fünf Linien langen 
Zahne etwa fünf Zoll tm Durchmesser hat, in vier eben so 
große Stirnräder bi, b 2, bg, b 4, von denen die Stängelchen 
bis tu den Achsen der Mertelzeiger hingehen und mit ihnen t>er# 
bunden sind Man giebt einem jeden solchen Rade etwa 28 oder 
30 Zahne von ziemlicher Stärke; aber man setzt diese vier Rä­
der so, daß ihre Achsen nicht gerade aus den Mittelpunkt c des 
mittlern Rads a zugehen, sondern sie gehen in einer Entfernung 
von etlichen Linien mit den vier durch den Mittelpunkt c kreutz- 
weise gehenden Linien parallel, damit sie mit ihren Zähnen ein­
ander nicht erreichen, welches ihren Gang hindern würde. Das 
horizontale Rad a ist bey einigen Uhren unter den Rädern b, 
bey andern ober denselben, je nachdem die Richtung des Gairges 
dieser Räder es fodert. Zm letzten Falle geschieht eq auch, daß 
man das Rad a von den Rädern b gleichsam als Traascheiberr 
tragen laßt; dadurch erhält man zwar in der Hauptsache feine

Ab-



Absicht; aber doch haben diese so gesrdneten Räder einen etwas 
hatten Gang und eine ziemliche Wetzung der Zahne an ein­
ander, die desto starker wird, je schwerer die Zeiger sich bewe­
gen: daher wenn man, wie ich bisher gezeigt habe, die Zeiger 
selbst durch Tragscheiben sehr leicht beweglich macht, so ist auch 
der Gang dieser fünf Räder eben so viel leichter. Wir wollen 
jetzt sehen, ob wir nicht auch unmittelbar ihren Gang erleichtern 
können.

528 Beytrage zu Verbesserung der Uhrmacherkunft

Von den Eckraderm
§• H' Wenn ein Rad A (Fig. IX) ein anderes B, deren 

Achsen gegen einander unter einem rechten Winkel zugehen, leicht 
führen soll, so sollen sie weder Stirnräder, noch Kammrader seyn, 
sonfcmi Die Sahne sollen mit den Flächen der Räder einen Win­
kel von 4? Graden machen; sie sollen nämlich senkrecht auf einer 
komschen Fläche stehen, die mit der Achse des Kegels, wovon 
ein solches Rad ein Abschnitt ist, einen Halbrechten Winkel macht. 
B- 55. Es bewege sich das Viereck mm nn um die Achse nn, 
so beschreibt die Linie mm die konische Oberfläche, auf der die 
Zähne senkrecht stehen sollen. Man möchte etwa dergleichen Rä­
der Eckräder nennen. Es können aber die Zähne solcher Rä­
der auf der konischen Oberfläche auf zweyerley Art senkrecht 
stehen, und zwar erstens, wenn die Richtung der Zahne auf die 
Achse des Kegels c gerade zugeht, in welchem Falle wir sie 
gerade Zähne heißen wollen, zweytens, wenn sie in einer 
Spirallinie darauf herumgehen, so daß von v (in der Figur 
N) jeder Zahn vom innern Theilungspunkte x auf den äußern 
v des nächsten nach einer gekrümmten Linie, wie es die gekrümm­
te Oderstäche, auf der sie senkrecht stehen, fvdert, zugehe und

die-
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diese nenne ich schiefe Fahne. M stellt ein Stück eines Eckra- 
des von etwas mehr als einem Muadranken viermal kleiner als 
ich sie hier haben will, im Grundrisse, und N vier Zahne in na­
türlicher Größe vor. Die schiefen Zahne sind mir lang oder hoch 
genug, wenn sie sich auch nur eine Linie oder drey Viertel einer 
Lime des Pariser-Zolls über die konische Oberflache erheben; 
denn weil dabey die nothwendige Länge der Zähne wegfällt, so 
haben sie keine größere Lange oder Hervorragung nöthig. Es 
sind nämlich diese schiefen Zähne eben so, wie die im ersten Ab­
schnitte beschriebenen, beschaffen, mit dem einzigen Unterschiede, 
daß jene auf einer cylmdrischen, diese aber auf einer konischen 
Fläche stehen, die mit der Achse einen Winkel von 45 Graden 

- macht.. Nun solcher Zahne gebe ich jedem Rade sechzig. Soll 
ein Eckrad nur eines, oder zwey, nämlich eines rechts, das 
andere links, oder drey gleich weit von einander stehende be­
wegen, so mache ich sie alle von gleicher Größe. Wenn aber 
ein horizontales Rad in der Mitte vier vertikale, um vier Zei­
ger zu treiben, führen soll, so lasse ich alle Achsen dieser vier 
Räder auf die Achse des mittlern senkrecht zugehen, und im 
Vierecke, blos daß diese Räder einander nicht berühren, herum­
stehen, und alle von gleicher Größe seyn; das mittlere horizontale 
Rad aber, welches diese vier Räder führen soll, mache ich im 
Durchmesser etwa drey Limen größer, als diese; doch bekömmt 
es auch nicht mehr Zahne. Seine Zahne, weil sie emen et­
was Zrößern Abstand von einander haben, als die Zähne der 
Räder, die sie führen sollen, geben diesen zwar beym Eintritte 
einen kleinen, aber kaum merklichen Stoß, der gar nicht nach- 
theilig wird, weil der Unterschied der Entfernun-. der Zähne sehr 
klein ist. Von gleicher Größe sann ich sie alle fünf darum 
nicht machen, weil sonst ein Rad das andere in seinem Gange,

da
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da sich die Zähne in einander versenken, hindern würde- Auf solche 
Art würden diese Räder den (cid)testen Gang, und, so viel es mög» 
lieh ist, die wenigste Wehung haben. Ader machen sie nicht zu 
viele Arbeit? Ich vermuthe wenigstens nicht viel mehr, als die 
jetzt gewöhnlichen Stirnräder; sie haben zwar noch so viele und 
dickere Zähne, aber diese sind sehr kurz. Die konische Oberflä­
che ist auch so gar schwer nicht zu machen, wenn mans nur 
recht anzugehen weiß. Man mache zuerst einen ebenen cirkularen 
Streif mit einem äußern (Strafe, öev sich zum äußern Sckal, des 
Rades, das daraus werden soll, wie die Quadratwurzel von 
zwey zu eins verhält, und eben so bestimme man den innern Straf. 
Z. B. Ich will, der äußere (Straf meines Rades soll genau ei­
nen Zoll und neun Linien, der innere aber einen Zoll und sechs 
Linien haben, so verfertige ich einen zirkulären Streif, dessen 
äußerer Radius 29 Linien und 7 Scrupel, der innere aber 25 
Linien und 6 Scrupel hat. (Wenn man den Logarithmus 
t)on 12+9 und 21 Linien zum Logarithmus der Quadratwur­
zel von 2 addirt, so giebt die Summe den Logarithmus von 
29, 7 ; imgieichem # wenn man den Logarithmus von 12 + 6 
oder 18 Linien zum Logarithmus der Quadratwurzel von 2 ad­
dirt, giebt die Summe den Logarithmus von 25, 57) cgon ^ 
fern zirkulären Streife schneide ich einen Bogen von 254 und ei­
nem halben Grade ab (die Quadratwurzel von 2, verhalt sich zu 
eins, wie 360 zu ^254, 56) und vereinige die Ende dieses Bo, 
genstreifts durch Lötung mit einander, und setze einen zirkularen 
Streif mit C traten darein, der ihn in die Runde bringe, so 
habe ich die verlangte konische Oberfläche, in die ich (der Streif 
muß dick genug dazu seyn) die Zahne einfeilen kann.

Aber wie gebe ich ihnen die gehörige Krümmung? Auf foU 
Md? Meise; Ich theile die äußerste Peripherie durch Hülfe ei­

ner



einer Theilungsscheibe gehörig ein: ziehe alsdenn von jedem Thei­
lungspunkt eine auf den äußern Bogen senkrechte Linie v w 
(in der Figur Njr auf die innere Peripherie zu; sodenn lege ich 
ein kleines Lineal von dünnem leicht biegsamen Messing von je­
dem äußern Theilungspunkt an den nächst folgenden innern an, 
nnd ziehe daneben mit einer Ahle eine Linie v x her, welche mir 
die Richtung des Zahnes weifet, den ich durch Emfeilen gestal­

ten will.

Verminderung der Wetzung bey Stermaöern statt
der Eckräder.

§. i2. Wem etwa diese Eckräder, weil sie zu viele Arbeit 
machen , nicht gefallen, der mag wohl bey den Stirnrädern 
bleiben; aber ich rathe ihm, denselben mehrere und kürzere Zah­
ne zu geben, als man bisher pflegte, etwa 4° bis 60 anstatt
20 oder 30. Ist ein solches Rad von einem Radius von z
Zoll mit 60 Zähnen, so sind sie lang genug, wenn sie eine Li­
nie lang sind , wie ein Stück davon die Figur a in natürlicher
Größe zeigt. Die Zähne mögen inwendig ein bischen schmäler 
ft,),,, als auswendig; so bekommen die Räder einen viel leichtern 
Gang, und die Zähne haben weit weniger Wetzung, als wenn 
ihrer wenigere oder nur halb so viele waren. Sie machen gewiß 
nicht mehr, sondern weniger Arbeit als jene; und man hat gar 
nicht zu befürchten, daß die Zähne abbrechen, oder sich zu bald /
abnützen; denn eben darum, daß sie kürzer sind, sind sie schwe* 
rer zu brechen, und weil sie viel weniger Wetzung haben, ver- 
nützen sie sich so bald nicht. Doch will ich nette Arbeit dabey 
haben, und man sollte wohl die vier Räder b (Fig. VIII) wenn
Las Rad a unter den Rädern b, b, b,b ist, (in der Figur

Ppp ist
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mddm) mit tim quadratischen eisernen Rahm 
o,® , Webe"' worum die Pfannen der Räder, in denen im 
rMf'Ln.#,4W «U^n ^IIen' ^gefeilt, und etwa auch mit Messing 

waren. Diese Nahm ruhet auf vier Schienen ober
^er -wo h/r bie ßuf bem fest angenagelt sind; 

b£efee Säulen erheben sich bis über die Räder, und
hl! ü w der Höhe einen horizontalen Steg dd mit einem run- 
"n Loch m der Mitte, in welchem der Zapfen der Achse des
ui!! 3/ Ül$ cmc? War5ne ^käuft: so können sich die Räder 
rfw Znrreinnn6cC etnfcnien' sondern bleiben sicher immer in glei­
se,Stellung. Setzt man aber unter jedes eine besondere freye 
^> "tze mn emer Gabel, worinn die Achsen der Räder laufen 
Mm, so jst eher Gefahr, daß dies- sich verbiegen, und also die 

r5 ,e Jlrtd bec ^äder gegen einander geändert werde. Wenn aber
rÜ L6<? 6m 9‘toem b'bAb i“ stch-n kömmt, s»
It-ß- Ich dir Rahm eeee weg, Md feste dafür inwendig auf
nh„^tn clf,tnm mi"8' >°°°°" F -m Stück in natüe. 
hcher Große ,m Grundrisse vorstellt, in dem die vier Räder mit
f t’änen Zäpfchen in ihren Pfannen auflägen; innerhalb wäre ein 
klemes Scheibchen mm angesteckt, das durch einen vorgesteckten 
St-st n an dem Zäpfchen erhalten würde, und die Zäpfchen nicht 
ausweichen hege. Auswendig aber gienge eine zu oberst gekrümmte 
Stutze über das Rad a hinauf, um das Zäpfchen desselben in 
einem Loche als einer Pfanne zu halten.

Von Reibung der Hülse in den Pfannen, und wie
sie zu vermindern sey.

§• r3» 2llle tfot Räder b, b, b, b haben in ihren Pfannen, 
theils ihrer Schwere halber, theils selbst durch den Trieb eine

Wetz-
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Wetzung , und die Eckrad er werden überdies: nach der Direktion 
ihrer Achsen zurück getrieben. Man kann zwar alle diese Wetz- 
tingen durch Tragscheiben sehr vermindern, die nach der. Direk­
tion der Achse gehenden mit horizontalen, die abwärts und seit­
wärts gehenden mit vertikalen. (Wir werden von den Tragschei- 
den bald mehr reden.) Allein gar so viele Tragscheiben scheinen 
mir zu viel Arbeit zu machen: ich glaube also, es werde genug 
seyn, baß man die Halse der Achsen (die man nicht zu dick und 
auch nicht zu lang machen soll, wenn sie je solche Halse haben) 
so weit sie in den Pfannen gehen, hübsch rund feile und polire, 
und eben so auch, wenn die Pfannen hinter ihnen sind, die An­
sätze, mit denen die Räder gegen diese Pfannen hinter sich drücken, 
die auch nicht zu breit seyn sollen, damit alle Reibung, so vie^ 
es möglich ist^ vermindert werde. Gehen sie aber mit Zäpfchen, 

die auf dem Ringe inner diesen Rädern ruhen, so wird eh- 
nrdieß ihre Wetzung nicht groß seyn. Die Räder samt ihren 
Achsen oder Zäpfchen, so weit sie in den Pfannen gehen, sollen 
auch gegen den Staub, der von oben darein fallen könnte, wohl 
bedeckt werden, sonderlich unter dm Dächern, wo Sand oder 
Theilchen von Mertel in die offenen Pfannen fallen könnten, wenn. , 
sie nicht wohl bedeckt wären; daher möchte ich auch Sicherheit 
halber über jede Pfanne einen besondern Deckel machen; der 

Sand würde sonst die Hälse und Pfannen rauh machen, und einen 
harken Gang verursachen, sonderlich wenn man ihnen auch Oehl 
giebt, wodurch freylich der Gang, so lang es flüßig ist, sehr er­
leichtert wird. Aber da das Oehl (wenigstens das Baumöhl) 
im Winter hart wird, wird es wenigstens im Winter mehr fcha- . 
den, als nützen. Leinöhl bleibt im Winter fiüßiger, aber erhär­

tet im Sommer durch Austrocknung, und es muß deßhalb, wenn
Ppp ä man
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Beytrage zu Verbesserung der Uhrmacherkunst
man sich dessen mi Winter bedient, im Frühlinge alles wieder 
rein ausgeputzet werden.

Unterstützung vertikaler Stangelchen
durch Tragscheiben.

§. 14. Manchmal ist das horizontale Rad a (Fjg. vrir.) 
Don welchem die Bewegung den vier vertikalen b soll mitgetheilt 
weröen, sehr hoch über das Uhrwerk erhoben, daß also eine lange 
und eben barun» schwere Stange, die man aus mehrekn Thei­
len zusammen setzt, von selbem herabsteigen muß: läßt man diese 
©tange zu unterst in einer Pfanne, von der sie unterstützt wird, 
laufen, obwohl man sie zu unterst ziemlich spitzig und etwas 
rundlicht macht, um die Wetzung dadurch zu vermindern, so ist 
doch diese Wetzung wegen des allzu starken Druckes nicht gar gering, 
und die Pfanne wird bald davon abgenützt: man kann aber diese 
Wehung durch Tragscheiben auf folgende Weise vermindern r 
Ich setze an die vertikale Stange a a (Fig. X viermal kleiner als 
von Natur, die Figur XI ist der Grundriß zu oberst am Rohre 
ec in natürlicher Größe) eine Scheibe bb an, diese Stange las­
se ich durch ein Rohr cc gehen, so daß sie selbes nirgend an­
rührt; aber zu oberst schraube ich in dieses Rohr drey Schräub­
chen h, h, h, welche die Stange fast gar berühren, und in der 
Mitte erhalten: die Stange selbst ist am Orte, wo die Schräub­
chen Hintreffen, fein rund gesellet, und auch die Schräubchen sind 
am Ende , wo sie die Stange berühren, poliret: sie mögen von 
Messing gemacht seyn, daß also die Stange daran keine merk­
liche Wetzung hat, und durch das Rohr ganz frey durchgeht; 
zu unterst ist an dieses Rohr eine Scheibe dd angelötet, die

auf
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.auf dem Boden oder Balken GO, durch den die Stange aa 
durchgehen soll, aufsteht, und darauf angenagelt ist.

Dieses Rohr trägt die Zapfen der Achsen der vier Scheiben 

m, m, und M/M., welche demselbem die nächsten sind, auf fol­
gende Weise: Die Zäpfchen der Scheiben MM liegen in runden 
Löchern als Pfannen im Rohre auf: sie sind eine gute Linie oder 
anderthalb Linien dick. Die Scheiben M,M aber haben etwa 
zween Zoll im Durchmesser, und Liefe tragen die Zäpfchen der 

Scheiben m m von 20 Linien im Durchmesser, welche etwa eine 
Lime dick abgedrehet, polirt, und gehärtet sind, (auch die Zäpf­
chen der Scheiben M, M sind gehärtet, abgedreht und fein po- 
Uret) aber damit sie seitwärts nicht ausweichen, sind am Rohre 

ec zwey Stücke e, e angelötet, mit einem vertikalen SchlüH, 
in den diese Zapfen v, v laufen, daß sie alfo zwar unter sich 
auf den Scheiben aufliegen, seitwärts aber von den Stückchen 

,e,e7 welche die Scheiben nicht gar erreichen, erhalten werden. 
Die Achsen mn und MN sind vier bis sechs Zoll lang, und 
haben zu äußerst bey n, und N ganz kleine, abgedrehte , gehär­
tete und polirte Zäpfchen, mit denen sie in den Säulen n i ru, 
hen , welche auf dem Boden oder Balken GG mit ihren Fußen i 

fest angenagelt sind.

Mutzen dieser Trag sch eiben.
Auf diesen Tragscheiben ist die Stange a a ganz leicht 

beweglich: denn wenn sich der Radius einer Scheibe m zum 
Radius der Scheibe b , wo sie auf den Schechen m, m aufliegt 
etwa beyläufig wie r zu 3 verhält, so gehen die Zapfen der 
Scheiben mm bey ihren zween Umgängen, nämlich in drey Stun-



zweymal atm Wenn nun hisse tw eitle Linie Lick find - die 
Scheiben MM aber 24 Linien im Durchmesser haben, so machen 
Sitsc E Sch eiben erst in dreymal vier und zwanzig Stunden zween 
Umgänge, 6!so in anderthalb Tagen nur einen, und da ihre 
sumhm selbst sehr klein, und wohl polirt sind, f» wird bey so 
jangssmer Bewegung wenig Wetzung entstehen. Die kleinen'Zäpf­
chen N und n aber haben, weil sie wegen ihrer großen Entfernung 
von den Scheiben wenig zu tragen haben, ohnebieß keine starke 
Wctzung zu erdulden. Man möchte etwa allen diesen Zäpfchen 
Blättchen von dünnem Messing unterlegen, oder Ringe von dünnem 
Messing anstecken, die von Zeit zu Zeit mit neuen ersetzt würden, 
damit die Löcher, worin sie gehen, sich nicht erweitern, und also 
sammt dem Rohre ec beständig erhalten werden.

*l6 Beytrage zu Verbesserung derUhrmacherkunst

Erklärung der GabekbrnduKgeu und
ihr Nutzem

§. is. Manchmal ist das Zifferblatt nach horizontaler Di­
rektion vom Uhrwerke, von dem die Zeiger sollen getrieben wer­
den f sehr weit entfernet: man hat dann mehrere an einander ge­
setzte Stangelchen nöthig, die Bewegung bis dahin fortzuführen - 
diese Stangelchen werden theils mit Gabeln, theils mit Kreutz- 
bindungen mit einander verbunden. Ich muß zuvor, ehe ich wer. 
rer gehe, von diesen beyden Arten der Verbindung etwas 
ausführlicher reden; hernach werden wir erst sehen , was für Hin-
Lermffe der Bewegung von diesen Stangelchen entstehen, und wie 
sie zu heben seyen.

Man
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Man heftet an ein Stängelchen a (Fig. XII) ein eisernes 
etwa zwo oder d ritthalb bis 3 Linien dickes, zween Zoll langes, 
und sechs bis zehn Linien breites Blättchen c, c, mit zwoen cylin- 
irischen etwa einen Zoll langen Zinken ee durch Niethung an, 
und heißt das Ding eine Gabel; an dem andern Stängelchen 
b ist eben ein solches Blättchen, aber A)ne Zinken ä,d angeniethet, 
mit zwey runden Löchern, durch welche die Zinken es frey durch­
gehen; man möchte etwa dieses Blättchen eine Gabelmmter neu­
nen; alles zusammen nenne ich eine Gabelbindung. Durch 
eine solche Gabelbindung werden die zwey Stängelchen a und b 
so mit einander verbunden, daß sich eines ohne das andere um 
seine Achse nicht drehen kann; doch können die zwey Blättchen cc, 
und dd etwas näher zusammen treten, oder sich von einander 
entfernen, ohne daß die Gabel aus Oer Gabelmutter gehe. Sol­
cher Verbindungen sind sonderlich bey langen Stängelchen we­
nigstens einige nothwendig. Bekannt ist, daß sich das Eisen von 
der Warme ausdehne, von der Kälte aber zusammen ziehe; die 
Stängelchen werden also im Sommer bey großer Hihe länger, 
im Winter bey der Kälte kürzer als bey mäßiger Wärme: wä­
ren nun an den Stängelchen keine Gabelbindungen, so müßte« 
Die eisernen Stängelchen, wo sie sich verlängern , nothwendig sich 
krummen, oder die damit verbundenen Rädchen von einander schie­
ben, bey kaltem Wetter aber zusammenziehen. Deßwegen sind 
dir Gabelbindungen bey langen Stängelchen eine nothwendige 
Sache; und sogar auch bey ziemlich kurzen, welche zwey Rädchen 
mit einander verbinden, soll wenigstens eine Gabelbindung da­
zwischen kommen; sonst entsteht zu Zeiten ein harter Gang, oder 

das Werk wird gar gestellet.

Cr--
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Erklärung der Kreutzbindungen und ihr Nutzen.
§. i6. Wenn die Stangelchen immer völlig gerad förtgien- 

gen, hatten wir keine andere als Gabelbindungen nöthig; aber 
man ist oft gezwungen, verschiedenen Gegenständen, die im Wege 
stehen, auszuweichen, und darum von der geraden Führung bald 
mehr,/ bald weniger abzuweichen Bisweilen sollen die StanZel­
chen gar über Ecke gehen ; dazu dienen die &mi:t$bmSmtc|m, 

welche aus folgende Weise gemacht werden z An ein Stängclchen 
2 wird mittelst Niethung ein Bogen d (Fig. XIII.) angemacht, und 
eben ein solcher Bogen kömmt auch an das Stangelchen b, wel­
ches mit a einen Winkel machen soll; zwischen diese Bögen aber 
kömmt ein Kreutz mit 4 kleinen, runden, wohl polirxen, eine oder 
anderhalb Linien dicken Zäpfchen e,e,e,e, mit denen selbes zu 
äußerst in Löchern in den Bögen »,<$, als Pfannen beweglich 
ist. Man drückt die Bögen, welche eine Federkraft haben,, ein 
wenig aus einander, um die Zäpfchen hineinzubringen- Um sie 
leichter in ihre Löcher zu bringen , mache man sie nicht zu (ana# 
und zu äußerst ein wenig dünner, als die Weite der Löcher ist/

Mit diesen Kreuhbindungen laßt sich nun die Bewegung der 
Stangelchen um ihre Achse, auch wenn sie nicht in gerader Li­
nie liegen , von einem in das andere fortpflanzen, und sogar auch 
über Ecke bringen r denn es sann wohl ein Stangelchen a ein 
anderes b, das mit ihm einen Winkel von 45 Graden macht, 
und dieses Stangelchen b unter dem nämlichen Winkel ein an­
deres c, welches also mit dem Stangelchen a einen rechten Win­
kel macht, bewegen. Das Stangelchen b kann auch gar weg­
bleiben, wenn nur seine Bögen d d mittelst Niethung mit einander 
Verbunden sind. Durch diese Kreutzbindungen also geht die Be-

we-
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wegung ohne Rädchen über Ecke, und es ist wenig , und weit 
rvenlger Wetzuug dabey f als wenn man mit zwey oder drey 
Wechselrädchen die Bewegung von einem Stängelchen ins andere 
brachte. Man kann zwar auch durch Gabelwechslungen, wenn 
man die Löcher in den Gabelmüttern weit genug macht, die 
Bewegung unter einem nicht gar großen Wmkek von einem 
Stängetchen in das andere bringen: ich rathe aber nicht dazu, 

weil merkliche Wetzung dabey ist, die einen harten Gang verursacht.- 
Doch kann man der Gabelbindungen nicht gänzlich entbehren, 
weil bev den Kreutzbindungen sich die Stängelchen nicht frey ver­
längern und verkürzen können, wie bey den Gabelbindungen. Wenn 
viele Stängelchen in gerader Linie aneinander fortgehen, so mö­
gen sie entweder alle durch-Gabckbindungm, oder wechselweise durch 
Gabelbindungen und Kreutzbindungen verbunden seyn-

Vou den horizontalen Stängelchen.- 
§, l7, Kn Stängelchen, das ziemlich lang ist, nnd nur an? 

seinem Ende, oder nahe daran Unterstützungen hat, biegt sich in 
Der Mitte; diese Beugung macht dem Stängelchen um seine Achse 
einen harten Gang;? denn so fällt der Mittelpunkt der Schwere 
desselben außer der Achse, und es kann das Stängelchen unmöglich 
umgehen , ohne beständige Bemühung, denselben zu erheben und um 
die Achsenlinie' zu treiben1. Wollte man sie in der Mitte unter* 
stützen, so entstünde auf der Stütze eine Reibung; und wenn Die 
Unterstützungen eines Stängelchens nicht alle in völlig gerader Linie 
stehen, so wird wieder das Stängelchen gebogen, und der Gang er­
schweret Es sann aber leicht, wenn auch Anfangs alle Stützen 
vollkommen in gerader Linie stehen, mit der Zeit, weil der Bo­
den oder Balken,-auf dem die Stützen ruhen, sich krümmet, eine 
Stütze aus ihrer vorigen Lage kommen, und also einen harten Gang 
verursachen; darum soll man sich nie langer Stängelchen, wenn 
diese horizontal, oder auf schiefen Flächen fortgehen sollen , bcdie-'

£tq.q: Neu»
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neu, sondern viele kürzere mit QMnbimgert zusanrmensetzen. Hohle 
Röhre von verzinnter Eisenbleche, weil sie sich nicht so sehr bie­
gen , wie die ganzen Stängelchen, mögen etwas langer seyn, als diese- 
Wenn man sich hölzerner Stängelchen bedient, so müssen sie aus 
geradfaserigem, wohl ausgetrocknetem Holze ohne Aesie bestehen; 
aber eiserne sind besser, und Röhre von verzinntem Bleche die be­
sten. Ich rathe wenigstens, jedes der ganz eisernen Stängelchen 
nicht mehr als vier, höchstens fünf Pariser Schuhe lang zu machen.

§■ 18. Wan mag nun die Stängelchen von was immer für 
einer Materie machen, so soll jedes an einem Orte, und zwar nächst 
bey der Bindung mit Tragscheiben untersetzet seyn, damit seine Be­
wegung recht leicht sey. Es ist aber nicht genug, nur an jede 
Säule, die sich zu oberst in eine Gabel spaltet, zwischen welcher 
Las eiserne Stängelchen durchgeht, ein kleines Zäpfchen mit einer 
daran gesteckten Tragscheibe zu machen, worauf das Stängelchen 
aufliege. Ich habe diese Tragscheiben bey einer Uhr von dieser 
Art ganz unnütz befunden; die Zäpfchen bogen sich vom Gewich­
te der aufliegenden Stängelchen, die ziemlich lang und Lick, und da­
rum schwer waren, und die Tragscheiben legten sich unten an die 
Säulen an, und blieben unbeweglich. Ich will, daß die Scheiben 
selbst feste Achsen und beyderseits Zäpfchen haben, die in ih­
ren Pfannen laufen, und zwar soll mir das Zäpfchen der Schei­
be, worauf das Stängelchen, welches der Scherbe das nächste ist, un­
mittelbar aufliegt, wieder auf einer Scherbe aufliegen. Es/ey also 
das Stängelchen aa (Fig. XIV) in der Gabel b der Stütze b d 
an dem Orte, wo es durch die Gabel geht, und ober der Scheibe 
m fein rund gefeilt und polirt. Die Scheibe m, etwa 20 Linien im 
Durchmesser groß, hafte an einer 4 bis s Zoll langen Achse mn 
und das über die Scheibe m hinaus gehende Zäpfchen liege auf 
der Scheibe M auf, gehe aber bis in die Stütze d b hinein, wo­
rinn nach vertikaler Direktion ein länglichtts Lochsey, daß selbes

zwar
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dar im Loche unten nicht aufliege, aber seitwärts nicht ausweichen 

könne, oder noch besseres rage ein kleines in der Mitte mit einem 
Schlitze durchschnittenes Stückchen Eiftn über die Scheibe M hin­
aus, worinn das Zäpfchen erhalten wird. Die Scheibe M finde 
für fein vorderes Zäpfchen ein rundes Ächtem als eine Pfanne, wo­
rinn selbes laufen könne, in der nämlichen Stutze; die hintern 
Zäpfchen n und N aber, welche sehr dünn seyn mögen, haoen ihre 
Mannen in der hintern Stütze k. Die Zäpfchen seyen gehärtet, fein 
rund abgedrehet, und poliret; so wird ihre Bewegung sehr leicht 
fly1 Wem, nun das Stangelchen na vier Linien, das vordere ^apf- 
üwn der Scheibe m eine Linie, die Scheibe nj -o Linien, und die 
Scheibe M 24 Linien im DurchmKr haben, so geht die Schewe 
m ;n 5 Stunden, und die Scheibe M in e Tagen erst einmal um. 
Hat das Zäpfchen der Scheibe m zwo Linien im Durchmesser, so 
läuft die Scheibe N doch erst in dmthalb Tagen einmal um, und also- 
mich durch diese Scheiben dieWetzung Lee Stangclchen gar sehr ver. 
mindert. Die Zäpfchen aber müssen keine überflüssige Lange haben,, 
sondern das obere erst hinter der Scheibe N, die übrigen hinter ihren 
Pfannen anfangen, von dem dickern Theile der Achse hervorzuragen;, 
denn je kürzer sie sind, desto geringer ist Gefahr, daß sie avbrechem 
Es wäre auch gut, wenn die Hintere Stütze k biß zum runden Stan- 
ad,Nnaa hinaufreichte und beyde Stützen mitemem dünnem Stängel-- 

chcl/oder Eisendrate bk, so daß sie fest bey einander bleiben, mttemarK 
d„ verbunden waren, damit die Zäpfchen aus ihren Pfannen nicht aus> 
weichen können- Hölzerne Stützen, deren Löcher mit Messing gefuttert 
wäre«, durch hölzerne Stängelchen mit einander verbunden, statt der et- 
fernen, formten auch gut thun, und die Kosten in etwas verminWm-

§,19. £at die Uhr an mehr Orten Zeiger zu bewegen, so 
bediene man sich überall der nämlichen Vortheile, die wir jetzt 

erklärt haben. . Wo Wechselnder nöthig sind, mache man sie 
alle, ww die oben §. * beschriebenen mit Vielen Zahnen; jo wird
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alle Bewegung leicht seyn, und das Bodenrad, welches alle mit dm 
ander treiben mu$, wird Kimm so großen Widerstand zu überwin­
den haben, wie an den jetzigen Uh en; man wird also zum Geh­
werke bey weitem so starke Näder, und zu ihrem Triebe bey wei­
tem so starke Gewichter nicht nöthig haben, als man ohne diese 
Hilfsmittel nöthig hatte. Ja man wird es leicht dahin bringen, 
daß sie zehnmal leichter seyn Surfen, und daß man also zehnmal 
weniger Mühe habe, sie täglich aufzuziehen. Gehen also gleich 
merkliche Kosten darauf, alles so zu machen, wie ich es jetzt be­
schrieben habe, so bringen sich doch Liese Kosten mit Vortheile 
.in Gehwerke wieder herein. Sie sind aber auch so groß nicht, 
als sie zu seyn scheinen, ehe man die Sache recht überlegt, aber 
Achtsamkeit wird es mehr brauchen, als bey der gemeinen Art. 
Macht man die Zeiger so leicht beweglich, als sie nach meiner 
Art werden, so kann die Bewegung von dem Rade a (Fjg. VIII) 
cm bis zum Bodenrade statt eiserner Stangelchen mit Ersparung der 
Kosten durch hölzerne Stangelchcn gar leicht fortgesetzt werden. Die 
Tragscheiben, die man aus Blech ausschneidet, können auch so 
viele Kosten nicht inachen. Die Gabeln zu den Verbindungen 
können vrel schwacher seyn, als sie sonst seyn müssen, und man 
wnb mit der Zeit manche Stücke noch viel leichter machen, als 
ich selbe jetzt angegeben habe. Aber der größte Vortheil ist die 
Vollkommenheit und Dauerhaftigkeit des Werkes. Der immer 
gleich förmige, nicht hüpfende Gang der Zeiger, sonderlich wenn 
eine Uhr viele und weit von einander entfernte Zeiger treiben soll, ver­
diente ja schon allein alle von mir gefoderte Mühe, und da alle 
Wetzling durch die vorgeschriebenen Vortheile so sehr vermin­
dert wird, so kann sich ein solches Werk in ungemein langer Zeit 
nicht abnützen, und bringt also auch die Dauerhaftigkeit des Wer­
kes die darauf verwendeten Kosten mit Vortheile herein.
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